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Warum denn keine Dedication?

1eil man nicht mehr, wie ſonſt,W ſeine Verehrung oder ſeinen

Dank durch eine Zuſchrift an den Tag

legen kann, ohne den Schein einer Bet-

teley zu haben. Vielleicht haſt du kei—
nen Gonner? O ja, meine verehrungs—

wurdigen Vorgeſetzten wurden es nicht

ungeneigt aufnehmen; ſo gar ehemahlige

Wohlthaten E. Hochedlen und Hochwei—

ſen Raths in Leipzig, machten mich
verbindlich, meinen Dank ſchriftlich dar-

zu—



zubriugen, wenn es nicht das Anſehen
hatte, als ſuchte ich noch mehr Wohl—

thaten. Jch konnte meine kleine Schrift,
ja auch, wie ein Cellarius ſeinem Schu-

ler, meinen guten, geweſenen Koſtgan—

gern zueignen; aber nein, dir gutiger
keſer, will ich es widmen, viellelcht er—

lange ich deinen Beyfall.

J

Gutiger



Gutiger Leſer!

Eu offentliche Aufforderung zur Bekannt

machung der Schulanſtalten, die vor ei
niger Zeit erſchien, konnte mir genug ſeyn, die—
ſer Vorhaben Ju unternehmen, ohne es weiter
zu rechtfertigen; und alſo bekannt zu machen,
was und wierinr der Schule, wo ich angeſlellet
bin, gelehret wird. Damit ich aber nicht zu viel
auf einmahl ſage, ſo ſoll ſolches nur die Stunden
der erſten Claſſe betreffen, und vielleicht, wenn
mein Vorhaben nicht gemißbilliget wird, kann
ſolches von den ubrigen auch geſchehen.

Was und wie in jeder Schule gelehret wird,
ſcheint mir aus dregerley Urſachen nothig, be
kannt gemacht zu werden. Es bleibt wahr:
Vendibile vinum non eget; allein es muß ihn
doch jemand: gekoſtet haben, und dieſer muß
auch Kenner ſeyn, und endlich muß er ihn auch
anpreiſen. Meine Abſicht alſo iſt:

1) Damit Vater, denen es an Gelegenheit
fehlet, ihren Kindern etwas mehr als gewohnlich
lernen zu laſſen, wiſſen, wo eine ſolche Schule ſey.

2) Damit auch die Vater, die mir jetzt ſchon
ihre Kinder anvertraut haben, wiſſen, worin

A ihre
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ihre Kinder unterrichtet werden, und wornach

ſie zu fragen haben.
3) Daß diejenigen, die einen meiner Schu

ler examiniren wollen, (denn es iſt ſchon man
chem eingefallen ohne ein Recht dazu. zu haben)
fein wiſſen, was und wornach und wie ſie fragen

muſſen. Denn ich weiß aus Erfahrung, daß
man Kindern eine Unwiſſenheit beymißt, wuil
diejenigen unwiſſend ſind, die da frägen wollem.
Ja es iſt leider mehr als zu gewiß, daß deren viel

weniger ſind, die zu examiniren wiſſen, als derer,

die gut antworten konnen.
Wenn ich hier anzeige, wie in meiner Claſr

ſe oder Schule gelehret wird, ſo bitte mich mit
der Beſchuldigung einer Prahlerey zu verſcho—
nen. Denn meine Vorgeſetzten wiſſen es; ein—
heimiſche und auch auswartige Schuler konnen
davon Zeugen ſeyn; es ſoll bloß dazu dienen,
damit ich quch das Meinige zur heutigen Metho
denLehre beytrage, daß ich meine Art zu lehren
Eltern vor Augen legen kann; daß ich, wenn
einige ſich derſelben bedienen wollen, ſie nicht
verſchweigen will, da ich ſie nicht ohne Nutzen
angewandt und durch Erfahrung beſtatiget ge
funden habe.

Die Eintheilung der Stunden und Lectivnen
iſt von hoher Verordnung vorgeſchrieben, daher
iſt nichts abzuandern. Es iſt ohnedem lacher-
lich, wenn man das, was weiſe und mit Erfah—
rung verſehne Manner eingefuhrt und fur gut
befunden haben, nur aus Verbeſſerungsſucht,

oder
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vder um zu zeigen, daß man etwas wiſſe, ab—
bringen, und Neues, das keine Probe halt, ein-
fuhren will. Heißt das nicht unſre lieben weiſen
Vorfahren einer Unwiſſenheit beſchuldigen, ſich
aber alle Weißheit beymeſſen?

Des Montags fruh um ſieben Uhr wird die
Schule mit einem Liede und Gebete angefangen,
und weil alle Schuler beyſammen, ſo halt ein

andrer Lehrer die Aufſicht uber die kleinen, und
der Rektor den Vortrag, wobey esgehalten
wird, wie folget:
Die Schuter der dritten Claſſe muſſen, um

ſich im Leſen zu uben, ein Capitel aus dem neuen
Teſtamente leſen, und uhn die ubrigen in der
Aufmerkſamkeit zu erhalten, wird, nach etli—
chen geleſenen Verſen, ein andrer außer der
Reihe aufgerufen, welches auch Primaner undt
Secundaner betrifft. Hier ware freylich zu
wunſchen, daß die Primaner Griechiſch oder
Lateiniſch nochlaſen, allein Griechiſche Teſta—
menter ſchafft niemand an, und die lateiniſche—
Vulsata iſt nicht rathſam.

Wenn das gangze Capitel durchgeleſen;
werben ſo vlel Verſe, als die Zeit zulaßt, er—
klart, und wie weit es gekommen, das wird an—

gemerkt, um Dienſtags und Donnerſtags in
eben der Stunde auf ahnliche Weiſe ſortzufah—

ren. Statt eines Exempels ſey die Stelle aus
dem Ev. Joh. im zten Capitel der 28 und 29v.

AM4 Cs
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Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in
den Grabern ſind, werden die Stimme des
Sohnes Gottes horen, und werden hervorge—
hen, die da Gutes gethan haben, zur Auferſte—
hung des Lebens; die aber Uebels gethan haben,

zur Auferſtehung des Gerichts.
Es kommt, iſt ein Germanismus und

ſollte heißen, ſie kommt die Stunde, und iſt um
deswillen, damit das relatum die Stunde ganz
nahe beym relativo ſtehet in welcher.
Kommen, heißt eigentlich auf dem Wege her—

warts ſeyn, ſonſt ſich nahern, und der imper
ſonale Ausdruck, es kommt, iſt ſo viel: es
wird daſeyn oder es iſt zukunftig; eben ſo
ſpricht man die Reue kommt, i. e. es wird
reuen und es iſt hier die Stunde zur Perſon
gemacht, ſo ſagt der Heiland: meine Stunde
iſt noch nicht kommen.

Die Stunde, das Vorwort die muß ſcharf
ausgeſprochen werden, und iſt nicht der Arti

kel, ſondern das Pronomen, weil darauf fol-
get, in welcher.

Stunde iſt ein geringer Theil der Zeit, und
iſt nach unſrer Rechnung der 24te Theil von
der Zeit, die von Sonnen-Aufgange, bis
wieder dahin verftießt. Hier ſoll es heißen,
es wird ein Zeit-Umſtand zukunftig ſeyn.

Jn heißt hier wahrend nach dem Anfange und

vor dem Ende.
Alle, im Singulari, ein jeder, heißt keinen aus—

genommen von der Gattung, von welcher die

Rede iſt. Die
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Die fur diejenigen, welche, dieſe Verbindung
heißt entweder alle und jede; oder es macht
eine gewiſſe Ausnahme, wie hier; weil die,
ſo nicht im Grabe ſind, nicht hervorgehen
konnen.

Jn, weil es hier ſich auf einen Ort beziehet,
heißt zwiſchen den Granzen der Figur

den Grab ern der Pluralis ſoll wohl die
Verſchiedenheit der Art der Verweſung an
zeigen. Denn der Begriff von unſerm Grabe
fand damalt nicht ſtatt, und es heißt auch ei—
gentlich, der Ort, wo etwas aufbewahret
wird; und iſt alſo der Ort geſetzt, fur die

Handlung, die an dem Orte vorgehet.
(Die) werden horen, auch hier iſt das Wort der

Zukunft, welches jenes beſtatiget, daß: es
kommt, ſo viel heißt, es wird ſeyn.

Horen heißt 1) durch Hulfe der Ohren ſich et—
was bewußt werden, und eine Kenntniß er—
langen. 2) demjenigen, was man vernom—
men nachleben, oder es ausuben. Nimmt
man es in der erſten Bedeutung, ſo folgt,

daß die Erweckung eine gottliche Kraft und
Wunder vorausſetzt; eben ſo auch in der an—

dern, daß die Todten den Willen des Soh
nes Gottes vernehmen, und auch ihren Wil—
len darnach richten, und weil darzu der Wille

nothig, der eigentlich eine Kraft der Seele, ſo
folgt, daß ſo gleicth unſre Seele mit dem Kor

 per vereiniget ſeyn wird, ihn zu regieren, und

2 A3z3 auch
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auch der Korper die Neigung der Seele aus—

uben ſoll, denn gehen gehoret vor den Korper.
Seine i.e. des Sohnes Gottes, aus dem Vor

hergehenden.

Stimme iſt 1) ein Schall oder Getone durch
einen thieriſchen Odem erregt, daß in thieri-
ſchen Ohren eine Empfindung entſtehet; 2)

das Vermogen und die Geſchicklichkeit Tone
hervorzubringen; 2) ein Rufen; 4) ein Be

fehl; 5) ein Theil in muſikaliſchen Jnſtru
menten.
Daher, wenn es heißt, eines Simme ho

ren, d. i. ſeinen Befehl vernehmen, demſelbigen
nachleben oder gehorſam ſeyn. Dieſes aber ſetzt
Lebendige und Denkende voraus, und alſo wer—
den die Todten als erweckte gehorſam ſeyn.

Hervorgehen, zeigt eine Bewegung aus ei—
.Hnem Jnnern heraus ins Freye, ſo wie wenn
jemand der geruſen wird heraustritt, um ſei—

ne Gegenwart und ſeinen Gehorſam zu zei—

gen. Hier ſoll es einen Beweiß des Lebens,
des Vernehmens der Stimme und den Ge—

horſam anzeigen.
Die da, da iſt eine Particula demonſtrantis

ſo viel, als hier an dieſem Orte oder Zeit,
und kann dafur geſetzt werden, welche, und
nun diejenigen, welche, macht eine Diſtinc—

tiion, wie hier alle Guten, und alle Boſen;
und weil das menſchliche Geſchlecht in Ruck—
ſicht ihrer Handlungen gute oder boſe ausubt,

ſo
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ſo iſt es das ganze menſchliche Geſchlecht, ſo
berfurgehen ſoll.

Gutes iſt hier, was mit dem Endzwecke war—
um die Menſchen da ſind, ubereinſtimmt,

und dem Willen Gottes gemaß iſt.
Gethan haben, d. i. in Ausubung gebracht,

und das Gegentheil, als das Boſe vermieden
und verhindert haben.

Zur anſtatt zu der Auferſtehung, daß die Auf—
erſtehung der Endzweck ihres Hervortretens

ſey, um das Leben zu genießen, wenn der
verklarte Leib mit der Seele vereinigt iſt.
Das ubrige unſrer Stelle enthalt von dem

Nachſatze das Gegentheil nach allen Stucken.
Die allgemeinen Religionswahrheiten, die

aus unſerm Spruche folgen, waren alſo dieſe:
1) Es wird eine Auferſtehung der Todten

ſeyn.
2) Die Auferſtehung wird allgemein ſeyn.
3) Die Auferweckung wird durch den Sohn

Gottes geſchehen.
H Jn der Auferſtehung werden die Men—

ſchen mit Leib und Seele entweder ewig gluck—
lich oder unglucklich ſeyn.

5) Die Entſcheidung des ewigen Glucks
oder Unglucks wird ſich nach dem Verhalten und
nach der Ausubung der Religion richten.

Nach 8 Uhr wird dieſe Stunde mit einem
darzu beſtimmten Gebete beſchloſſen, und mit

A4 dem
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dem Verſe: Nun hilf uns Herr den ec. Hierauf
gehet jede Claſſe an ihren Ort, wo die Lectionen
mit einem Gebet beſonders angefangen werden.

Die 2te Stunde Montags als von g —9
wird in der erſten Claſſe Langens Grammatik
zur Lateiniſchen Sprache getrieben, und zwar
alſo: die Schuler der ganzen Claſſe ſind in J
Ordnungen abgetheilet, und eben ſo.die Gram—

matik; die unterſte Ordnung hat den erſten
Theil zu memoriren, und herzuſagen; wobey
es alſo gehalten wird: Es ſagt jeder Schuler
nicht ſeine ganze Lection her, ſondern nur eine
Regul, und ſo alle nach der Reihe durch, und ſo
wird jede Regul wohl acht- bis neunmal herge—
ſagt, daß auf ſolche Weiſe die erſte und zweyte
Ordnung durch Zuhoren oder Nachleſen nicht

nur repetiren, ſondern auch ſo gar es lernen
kann, wenn einer ein andermal nicht da geweſen
ware, oder vom Fremden hergekommen iſt. Es
ſey z. E. die Regul: Ein Acculativus kann nicht
ſtehen, wenn nicht entweder 1) eine praepoſitio
regens accuſativum da iſt, oder 2) ein Acti.
vum oder Deponens oder 3) ein Accuſativus
cum infinitivo.

Nun mugß einer außer der Reihe mit ſeinen
eignen Worten den Sinn der Regul vortragen,
trifft ers nicht, ein anderer und ſo fort, alsdenn
kommt es an den Lehrer, z. E. wenn im lateini—
chen Stucke ein Accuſativus ſtehet, ſo muß ent

weder
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weder 1) eine praepoſitio regens accuſativum
daſeyn, oder auch per elyplin weggelaſſen, wel—
ches man ſo findet, wenn man das Veibum,
wovon die-ganze Conſtruction abhanget, unter—
ſuchet, wie es an andern Orten conſtruiret wird.
Z. E. adire patrem ſollte heiſſen adire ad pa-
trem. oder 2) muß ein Activum oder Deponens
da ſtehen. Wobey ich zugleich dieſe Anmer—
kung mache, daß hier die Knaben auf die De-
ponentia aufmerkſam zu machen ſind, alſo wenn
ein Verbum formam paſſivam hat, und gleich—
wohl einen accuſativum bey ſich hat, ſo muß es
ein Deponens ſeyn, oder 3) iſt nebſt einem Ver—
bo finito in demſelbigen Punkto noch ein Ver—
bum in infinitiro; und nun ſo auch unigekehrt.
Damit nun die beyden andern Ordnungen beym
Aufmerken erhalten werden, ſo wird einer außer

einer Ordnung aufgerufen und muß das Vorge—
tragne wieder vorbringen.

Mit der zweiten und dritten Ordnung wird
es eben ſo gehalten, nur daß die obern die latei—

niſchen beygefugten Exempel mitlernen muſſen,
und aus demſelben die Worte angeben, in wel«
chen die Regel angebracht iſt.

Montags fruh von 9 10 Uhr ſind die klei—
nen Epiſteln Ciceronis eingefuhrt, da denn, die
jenigen Epiſteln, die zu einer andern Zeit durch—

gegangen ſind, nur curſorie vom erſten coetu
geleſen, und vom 2ten repetirt werden, wobey

Az keine
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keine Anmerkung gemacht wird, als einzelne
Worte, und Redeusarten, die etwas beſondres
haben, und wo eine Abweichung von denen all
gemeinen Regeln iſt, z. E. Juvo à Verbo, und
welchen Caſum es regieret.

Von 10— 11 Uhr als einer Privat. Stun
de werden die erſten allgemeinen Begriffe der
Geographie vorgetragen; der Gebrauch der Land
Charten; und in einiger Zeit hernach die Charte
von Sachſen etwas genauer, als ein Exempel,
ſo viel ſichs thun laßt, erlautert, um zu zeigen,
wie man dieſe Wiſſenſchafft treiben ſolle und
muſſe, wenn man ein gutes Handbuch, Char—

ten, und die nothige Zeit und Luſt dazu hat.
Anmerkung. Hier kann ich eine unrechte

Meinung nicht unberuhrt laſſen. Da viele ſobald
ſie horen, jemand lerne Geographie ſich einſallen
laſſen, zu verlangen, ein ſolcher Schuler muſſe
einen jeden geographiſchen Gegenſtand und ſei—
ne Umſtande kennen, und wiſſen: und wenn das
nicht iſt, nun ſo gleich den Schluß gemacht, der
Schuler kann nichts quae, q. q!

Weil aber wochentlich nur eine Stunde
moglich iſt, ſo werden freylich in ein Paar Jah
ren keine ſonderlichen Geographi. Es haben
aber doch einige es ſo weit gebracht, daß ſie alle
hierher gehorige Kunſtworter wohl gefaſſet, z. E.

Lange und Breite eines Orts nach der Charte
anzugeben, oder, nach gegebner Lange und Brei

te,
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te, den Ort auf der Charte zu ſuchen und andres
mehr. Ueberhaupt iſt meine Abſicht in dieſer
Wiſſenſchaft das zu lehren was ſonſt gemeinig—
lich in ſolchen Lectionen ubergangen wird.

Moantags Nachmittage ſind von 12 1 die
Knaben in der Singe-Stunde, und von x —2
Uhr in der Betſtunde.

Von 2 bis 3 Uhr ſind wiederum die kleinen
Ep. Cic. vorgeſchrieben, davon ich eine zum
Muſter anfuhren will, ſo, wie eine von einem
meiner Schuler bearbeitet worden iſt. Sie
iſt die zg im 2ten Buche oder die 16 im gten
VBuche ad Diverſos.

Caeſar nobis litteras perbreves miſit, qua-
rum exemplum ſubſcripſi. Bievitate epiſtolae
feire poteris, eum valde eſſe diſtentum, qui tan-
ta dere, tam breviter ſeripſerit. Si quid prae-
erea novi fuerit, ſtatim tibi ſcribam.

Caeſar Oppio Corn. S.
a. d. 7. Id. Mart. Brunduſium veni: ad murum
caſtra poſui. Miſit ad me Cn. Magium de pace.

Quae viſa ſunt reſpondi. Hoe vos ſtatim
ſeire volui. Cum in ſpem veneio, de compo-
ſitione aliquid me poſſe conficere, ſtatim vos
certiores faciam. Valete.

Quomodo me nune putas, mi Cicero, tor-
queri, poſtquam rurſus in ſpem pacis veni, ne

qua
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qua res eorum compoſitionem impediat? Nam-
que quod abſens ſacere poſſum, opto, quod. ſi
vna eſſem, aliquid fortaſſe proficere poſſem.
Nonc expectatione crucior.

Die unterſte Abtheilung ſoll die einem jeden
unbekanten radices aufgeſchlagen, und aufge—
ſchrieben haben, ſo, daß jeder, der aufgerufen
wird, ein Puukt geſchwind herſagen kann, z. E.
Caeſar iſt ein nom. proprium imperatoris rom.

Nobis, uns iſt von ego ich.
litteras einen Brief, von litterae arum, der

Brief, die Wiſſenſchaften.
perbreves ſehr kurz von per und brevis. e.
milſit. er bat geſchickt, von mitto, ſi, ſum, ere,
quarum, derſelben oder davon, von qui, quae,

quod.
Exemplum, ein Beyſpiel zum Nachahmen, eine

Abſchrift.
Subſcripſi, ich habe beygefugt oder darunter

geſchrieben, von ſeribo, pli, ptum ere, und
ferner.

Die 2te Ordnung muß analhytiſch verfahren,
wie ich an folgendem Abſchnitte zeigen will.
Brevitate e. n. ſubſt. abl. ſing foem. 3 2. rad.

brevitas, die Kurze beziehet ſich aufs Maaß,
ſo wohl der Zeit als des Raums.

Epiſtolae e u. ſubſt. gen. ſing. foem. 1. a. rad.
Epiſiola, der Brief griechiſchen Urſpr.

Scire e. v. inf. praeſ. act. IV. a. r. ſcio, ſeivi,
tum, ſcire, wiſſen, einſehen; opp. neſcire

deriv.
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dieeriv. ſeientia, inſeitia, ſcienter, ſeite, in-
ſeius, neſcius.

poteris e. 2 p. ſing. fut. md. v. irr. poſſum, po.-

tui. polſe, konnen.
cum e. pron. adj. 3 term. acc. ſing. maſe.

a. r. is, ea, id, er, ſie, es, derſelbe, dieſel—
iü be, daſſelbe.
alue e. adv. qualit. ſehr.
eſſe, e inf. pr. v. auxil. ſum, fui, eſſe, ſeyn.
diſtentum eſſe, e inf. perf. paſſ. 32 diſtendo,
Hdii. ſum, dere, zerſtreuen, ausdehnen.

Nun kommt die Reihe an die erſte Abthei—
lung, dieſe muß angeben, 1) warum die Wor—
ter in dem und jenem Statu ſind, 2) wie die re—
Zentia conſtruirt werden, 3) was an jedem
Worte beſonders, oder grammatikaliſches zu
merken. Z. E. Caeſar iſt hier Suhject. und
das praedicatum iſt miſit.
mittere alicui, rem. daher iſt nobis der Dat.
mund litteras der Accuſ.

littera als ein Singalare heißt der Buchſtabe,
in pl. 1) Brief, 2) Wiſfenſchaften, Z) Hi—

ſtorie. J

perbreves die Praepoſ. inſeparab. Per in Com-

poſitis nominal. vermehrt die Bedeutung, in
Verbalibus zeigt eine Action an bis zu Ende.

quarum iſt hier Relativum, weil es in genere
und num. mit litteras ubereinkommt, ſo muß
litterae das relatum ſeyn. Der Genitie. aber

hangt vom Subſt. exemplum ab, weil man
ſpricht: exemplum rei.

Sub-



14

Subſeripſi i. e. in fine ſcripſi, hier iſt zu mera
ken. daß ſich das b in p verwandelt.

Brevitate epiſt. ſeire poteris, hier fehlt das Sub-
ject. daher iſts im Verb. finito: poteris zu
ſuchen.

Hierbey muß man ſo ſchließen: ein Infini-
tivus kann nicht ſtehen, er muß von einem Ver—
bo finito regieret werden; und das Verbum, ſo
nicht zum Subjecto gehort, ſtehet im Infinitivo
Scire rem. re, oder ex aliquo alſo ſcire brevitate.

Brevitate epiſtolae eleganter zur Veranderung,
anſtatt ex litteris iſtis perbrevibus.

eum diſtentum eſſe, iſt der aceuſ. cum infin.
weil das Verbum ro ſeire als eine Handlung
der Seele vorausgehet, und heißt: daß er

ſeehr zerſtreuet ſey.
Qui tanta &c. qui muß hier fur ut ille ſtehen,

wegen des folgenden Conjuncktiv. ſeripſorit.
Tantus beziehet ſich ſonſt auf die Große, hier

aber auf die Wichtigkeit, und hat mit dem
folgenden tum als der particula augendi eie
nen zierlichen Zuſammenhang.

Tum breyiter iſt hier die 3 Art ſich auszudru
cken, anſtatt breves litterae.

Si quid praeterea novi &c. Si iſt h. l. die eon.
junctio conditionalis, weil niemand etwas
neues ſchreiben kann, woferne ſich nichts zu—
tragt. Weil es hier nicht vom Anfange ſten
het, regiert es einen Conjunct.

Quid pro aliquid, weil nach Si die Sylbe ali
wæeggeworfen wird, und iſt quid das prono-

men
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men indefinitum, es ſey was es wolle, denn
Niemand weiß das neue, ſo ſich zutragen

wivird, zu beſtimmen.
Novi kann hier nicht das perf. von noſſe ſeyn,

weil nicht 2 Verba von verſchiedner Perſon
beyſammen ſtehen. Novi iſt hier der genit.

neutr. ſubſtautive. gebraucht, und von quid
regiert.

Wenn nun ein Stuck ſo durchgegangen, ſo
muſſen die geubteſtrn die Conſtruction und alle
eine Verſion machen; welches nochmals wie—

derholet wird von einigen andern, damit zu
Hauſe die Verſion aulgeſchrieben werden kann,
damit ſie ein andermal laut und langſam vor—
geleſen wird, damit jeder andre ſiehet, wo der Le
ſende gefehlet, oder der Horende es nicht getrof

fen hat. Zugleich ſiehet man aber auch wie
verſchieden einerley Gedanke und Worte uber
ſetzt werden konnen.

Hier folget von obiger Epiſtel eine Ueber—
ſetzung, ſo, wie ſie mir von einem meiner
Schuler ubergeben worden iſt.

Caſar hat uns einen ſehr kurzen Brief ge
ſchickt, davon ich eine Abſchrift beygefugt habe.

Du wirſt aus der Kurze dieſes Briefs ſehen
konnen, daß er ſehr zerſtreuet ſey, da er von ei—
ner ſo wichtigen Angelegenheit ſo kurz geſchrie-
ben. Wenn ſich außerdein etwas Neues zuge-.
tragen haben wird, will, ich dir es alſo bald
ſchreiben.

„Caſar
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„Caſar wunſcht dem Opp: C. alles Gute,

„den 9 Marz bin ich nach Brunduſium ge—
„kommen, und habe mein Lager ohnweit der
„Mauer aufgeſchlagen. Pompejus befindet
„ſich zu Brundul. Er hat an mich den Cn.
„Magium geſchickt. Jch habe ihm geant
„wortet, ſo, wie mir es vorkam. Jch wollte,
„daß ihr dieſes ſo gleich wiſſen mochtet. Wenn

„vich Hoffnung erlangt haben werde, daß ich in
„zbder Vereinigung etwas ausrichten konne,

„will ich euch ſo gleich Nachricht geben.“
Wie ſehr, mein Cicero, glaubſt du nun, daß

ich gemartert werde, ſeitdem ich wieder Hoffnung
zum Frieden erhalten habe, daß nicht etwan
ein Umſtand deren Vereinigung hintertreibe?
Denn was kann ich in der Entfernung thun?
Jch wunſche das, was ich vielleicht, wenn ich
gegenwartig ware, bewerkſtelligen konnte. Je—
zund werde ich von Erwartung ſehrj beangſtiget.

Es mag ſeyn, daß dieſe Ueberſetzung von
Waort zu Wort gemacht iſt, ſie ſoll ein Beweiß
feyn, daß meine Schuler den Text verſtanden,
und die Conſtruction eingeſehen haben. Es iſt
kein Gedanke ausgelaſſen, es iſt Teutſch das ver
ſtanden werden kann; und wenn es in vermein
tes zierlich Teutſch verwandelt werden ſollte, ſo
wird es aus dieſem ſehr leicht ſeyn. Wiewohl
ich oft bemerkt, daß jene Ueberſetzungen der
Schonenwiſſenſchaftler bald Gedanken dazuſe.

tzen, bald außenlaſſen, und wenn ein zu bedau
render Knabe eine ſolche Ueberſetzung hort, oder

lieſt,



lieſt, muß ihm angſt und bange werden, weil
ofters nicht ein Wort mit dem, wies das la—
teiniſche mit ſich bringt, ubereinkommt, und er
alſo nicht den geringſten Rutzen hoffen kann.
Und es gehet ſolchen Schulern eben ſo, wie de—
nen die Clavier lernen, und nur das Stuckgen
ſpielen, welches ſie gelernt, aber ihren ganzen
Fleiß nirgend anders brauchen konnen.

Nun folgen einige Worter, die in vorher—
gehenden Epiſteln nicht geweſen (denn daruber
wird ein Regiſter gehalten).
Exenplum 1) ipſa res, vel actio, quam imi.-

tari volumus; 2) id quod ſequi propoſitum
eſt; z) ich quod alteri ſimile ſactum eſt.

Exemplar verdb elt unde ſimile fit.
Eine Schablont, ein Muſter rc.

Diſtentus i. e. ſecundum diverſas partes tentus.
Murus. 1) Materies (a) ſecundum longitudi-

nem exſtructus; 2) lapideus paries; J) tu-
tela et defenſor.

Conmipoſitio eſt diverſorum conjunctio in vnum,
ut inter ſe coheereant, aut conſentiant.

Torquere inflectere; 2) pervertere; 3)
torinentum inferre; 4) angere.

Proficere 1) ſucceſſum habere; 2) meliorem
facere.

J

Dienſtags ſruh von 7 8 Uhr iſt wiede.
rum Bibel-Lection, die entweder der Herr Can—
tor oder Colleg. Ill. halt.

B VonJ
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Von 8 bis 9 Uhr und von 9 10 Uhr wie
Montags.

Von 10 11 iſt Privatſtunde, und wird
der Cornel. Nepos tractirt, doch ohne Gramma—-
ticalia prima, ſondern nur Curlorie; 1) wie
ein Punkt zu uberſetzen ſey, und warum ſo und
nicht anders; 2) welche Verba eine beſondere
Conſtruction machen, und wie ſie conſtruirt
werden; z) ob die Worte in der erſten Bedeu
tung oder in einer allegoriſchen gebraucht ſind,
und wie die allegoriſche aus der eigenthumlichen
zu erklaren und herzuleiten ſey; 4) wo differen-
tia Verborum ſich findet; 5) werden Antiquita-
tes und Geographiea nach Kraften ſolcher Kin—
der mitgenommen, und endlich 6) allgemeine
Wahrheiten in oratione directa ausgezogen.

Zum Bernſpiel ſey eine Stelle aus dem Gten
Capitel des Multiadis.

Cujus Victoriae non alienum videtur, quale
praemium Miltiadi ſit tributum, docere, quo
facilius intelligi poſſit. eandem omnium civita-
tum eſſe naturam. Ut populi noſtri honores
quondam fuerunt rari et tenues ob eamque
cauſam glorioſi nunc autem eſfuſi atque ob-
ſoleti.

Ienrfoo.
Es ſcheinet nicht unſchicklich zu ſeyn, darzu—

thun, delch eine Belohnung fur dieſen Sieg
dem MAiltiadi ſey zuertheilet worden.

Hier heißt Hocere ſo viel als narrare (weil
es hiſtoriſch iſt) bekannt machen, und dardurch

er



erweiſen. Docere iſt hier Subject. weil alie-
num in genere und num. ſich darnach richtet,
ſubauditur eſſe.
Alienur heißt 1) eigentlich was wegen andrer

Beſchaffenheit oder andrer Beſtandtheile
auch zu einer andern Sache gehoret; 2) was
einem nicht eigenthumlich gehoret, und wird

„dem proprio entgegengeſetzet, als: amittit
merito proprium, qui alienum appetit.

Videtur, imperſonaliter, es ſcheinet, denn was
geſehen werden ſoll, muß einen Schein geben.

Qualir, e, beziehet ſich auf die Beſchaffenheit,

hingegen quis auf die Beſtimmung eines un—
ter vielen, z. E. quis docuit muſicam Epa-

minoncdam; quale caput, talis ſapor.

Pracnnun, die Belohnung fur eine große und
gute Unternehmung, ut, hoe bibere juſſit
poſito praemio. Hiervon hangt der Genit.
Victoriae ab, der aber elliptice von wegen
oder Cauſa zu erklaren iſt.

1

Cujur, beziehet ſich aufs vorhergehende, und
gilt hier die Regel, daß zu Anfange eines Pe—

rioden qui, quae, quod, furs demounlt. ſtehet.
Vicloria, i) der Sieag iſt der Umſtand, da eine
von ſtreitenden Partheyen die Oberhand be—

halt, und ſich zum Herrn der audern macht;
2) eine Gottin; z) iſt es die Ausrufung nach
uberwundnem Feinde. Bey der derivation
hat man die drey ahnliche Verba, vinco, viu-

cio, fingo, wohl zu bemerken.

B 2 Tribuo,
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Tribuo, ich gebe als einen beſtimmten Theil:
Sic: tertiam partem tribuetis mihi, alſo eſt
dare ex conſtituto.
Es muß alſo in jenen Zeiten der Satz ge

golten haben: Fur jede ruhmliche That muß
man erkenntlich ſeyn.
Quo facilius intelligi poſſit Ce.

Daß man deſto leichtlicher einſehen konne,
daß in jedem Staate einerley naturliche Be
ſchaffenheit ſey.Quo, kann hier das relativum ſeyn nach ausge—

laßner praepoſ. ex weil man ſagt: intelligere
quid ex aliqua re; oder es iſt die conjunctio
cauſ. pro vt, weil docere doch eine Abſicht
hat, und auch poſſit ſonſt nicht ſtehen konnte.

Facilius, von facile leichtlich, nicht leicht, um es
von levis zu unterſcheiden. Denn faeile heißt
ohne Schwierigkeit, levis ohne Gewicht, las—

vis ohne rauhe Oberflache.
Intelligere, laßt ſich etymologice qut verſtehen,

daß es der Seele nach begreifen heißt, oder
alles an etwas wahrnehmen, und dabey den—
ken, was dabey gebacht und wahrgenommen

werden kann; diflert ab inſpicere quod fit
oculis, intelligere animo.

Intelligi poſſit, muß imperſonaliter verſtanden

und uberſetzt werden, weil das ſubjectum
perſonale fehlt. Dieſe Regel fehlt in allen
Grammatiken, daß ein Verbum finitum mit

einem infinitivo paſſivo, ohne ein nomen
tertiae perſonae durch es oder man active

uber—



uberſetzt werden kann. Und hieraus entſte—

het beym Elaboriren eine große Schwierigkeit.

Mittewochs fruh von 7 8 Uhr hat der
Rektor wieder die Fruhſtunde, und muß aus
dem Dresdner Catechiſmo dasjenige Stuck
durchgehen und erklaren, welches kunftigen
Sonntag im Examine in der Kirche vor—
kommt. Die untern Claſſen haben jede bey ih
rem Lehrer in andern Stunden das nemliche
Stuck, daß ſie damit bekannt ſind, daher ſiehet
man, daß dem Rektori die weitere und ge—
nauere Erklarung ubrig bleiben ſoll. Daher
es auf folaende Weiſe behandle.

Diejenigen 4 Knaben, welche das Haupt—
ſtuck in der Kirche beten muſſen, bemerken, wie
weit es im vorigen Examine in der Kirche ge-
kommen, zumahl da es wechſelsweiſe die Mad—
chen auch haben. Tertianer und Secundaner

muſſen Frage und Spruche laut vorleſen; die
Primaner die einzelnen Satze aus der Frage
ziehen, und diejenigen Worte aus dem Spru—
che anfuhren, welche den Satz beweiſen, oder
auch umgekehrt, es iſt eine Religionswahrheit
gegeben, welcher Spruch, und welche Worte
deſſelbigen ſind der Beweiß?

Auch wird von den obern Schulern ver—
langt und Anleitung gegeben, wenn bibliſch oder

tropiſch geredet worden iſt, wie man die Sache
ohne tropum und proprie geben konne, inglei—

B'z chen
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chen wie manchmahl die formliche Schlußform
zu machen ſey.

Es ware vielleicht ſchon genung von dieſer
Art zu lehren geſagt. Allein da nur vor kurzem
das Publicum einen Dresdner Catechiſmum
erhalten, deſſen Verfaſſer oder Zergliederer uns
an unſrer Schule nahmentlich eines Hochmuths
oder Unverſtandes beſchuldiget, weil wir ſein
unſinniges Gewaſche nicht zu bezahlen geſonnen;
ſo halte es fur Pflicht zu zeigen, was wir fur
Catechiſmus-Unterricht halten, und wie ein ſol—
cher Conimentarius beſchaffen ſeyn muſſe.

Zum Benyſpiel, wie ich den Catechiſmum
behandle, ſey die 196 Frage., ſie heißt:

Worinne beſtehet Chriſti Lehr, und prophe.
tiſches Amt? d.i.

Wornach wird hier gefragt? nach dem
Amte Chriſti; nach welchem Amte, da er ein
dreyfaches Amt hat? Nach dem prophetiſchen
oderiLehramte; ſind es denn zweyerley Aemter,
das prophetiſche und das Lehramt? Nein, denn
das Lehramt gehorte den Propheten.

Was wollen wir von dieſem Amte Chriſti
wiſſen? Weorinne es beſtehe, d. i. was ihm ver—
moge dieſes Amtes obgelegen zu thun.

Hier muß erklart werben, was ein Amt
hahen heiße: ingleichen was die Redensart, es
beſtehet darinne, in ſich faſſe.

Die Antwort im Catechiſmo iſt alſo:
Chriſti prophetiſches Amt beſtehet darinnen,

daß er uns Gottes Rath und Willen offenbarot

und
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und verkundiget hat. NB. Hier fehlt: Gottes
Rath und Willen, wie er ſich gegen die Men—
ſchen verhalt, und wie ſie ſich gegen ihn ver—
halten ſollen, damit er ſie glucklich machen konne.

Nach dieſer Beſchreibung ſind alle Lehrer
und Prediger Propheten.

Der Lehrſatz dieſer Frage ſoll alſo ſo ſeyn:
Chriſtus hat den Menſchen den Rath und Wil—
len Gottes offenbaret in Abſicht ihrer Seeligkeit.

Rath heißt (menſchlicher weiſe) was man
uberdenkt und alsdenn beſchließt, daß man es

thun will, oder einem andern auferlegt zu thun.
Wille ſoll hier heiſſen, was Gott ſich ent

ſchloſſen, daß die Menſchen thun oder laſſen ſollen.

Alſo hat uns der Sohn Gottes gelehret,
was Gott in Abſicht der Menſchen Seligkeit
thun will, und was er verlangt, wie ſich die
Menſchen verhalten ſollen, um glucklich zu ſeyn
und zu werden; und das heißt die Religion

Jeſu.Es ſollte freylich erwieſen werden: ob Chri
ſtus ein Prophet geweſen, und ob er gethan was
einem Propheten zukommt.

Um das erſte zu erweiſen, muſſen wir wiſ—
ſen, was Propheten, weil ſte Propheten waren,
geihan haben; darnach muſſen wir ſehen, ob
Chriſtus ſolches gethan habe.

Ein Prophet mußte den Willen Gottes von
der Menſchen Heil und Stligkeit wiſſen; her—
nach mußte er auf gottliche Verordnung den
Menſchen ſolches offenbaren, durchs Lehren; und

B 4 end,



endlich mußte er dieſe Religionslehren durch
Wunder beſtatigen. Wenn nun Chriſtus ſol.
ches gethan, ſo iſt er ein Prophet geweſen. Al—
lein, daß er ſolches alles gethan, erhellet aus der
heiligen Schrift klar aind deutlich.

Es iſt alſo zu erweiſen: Chriſtus hat den
Rath und Willen Gottes von der Menſchen
Eeligkeit gewußt.

Matth. 11, 27. Niemand kennet den Va—

ter, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn
will offenbaren.

Joh. 3. 2. Meiſter, wir wiſſen, daß du biſt
ein Lehrer von Gott kommen. Denu Niemand
kann die Zeichen thun, die du thuſt, es ſiy denn
Gott mit (in) ihm.

Joh. s, 68. Wohin ſollen wir gehen, du haſt
Worte des ewigen Lebens.

Jeſus hat als ein Prophet Gottes Willen
offenbaret und gottliche Werke gethan.

5Buch 18, 18. Jch will ihnen einen Pro-
pheten wie du biſt erwecken.

Jeſaia Gi, v. Der Geiſt des Herrn Herrn
iſt uber ic. Welcher Spruch zugleich erweiſet,
daß Chriſtus ein Prophet von hoherer Verord
nung geweſen.

Daß Chriſtus als Prophet zukunftige Din
ge vorhergewußt, und von vergangnen ohne ſit
gehort zu haben, genaue Kenntnis gehabt, auch
ſeine Lehre mit Wundern beſtatiget, davon iſt

ſeine Lebensgeſchichte ganz voll, z E. die Er
wahlung Nathanaels zdie Geſchichte vom Sa—

mari
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maritiſchen Weibe; die Verkundigung ſeines
Leidens; die Zerſtorung von Jeruſalem ec.

Mittewochs von Z bis 9 Uhr iſt Schreibe—
ſtunde.

Von 9— 10 werden lmitationes uber die

zuvor geleſenen Epiſteln dictirt, elaborirt und
corrigirt.

Hierzu habe die vorige Epiſtel, aus dem 2ten

Buche die 38ſte, erwehlet, wie ſie mir von ei—
nem meiner Schuler, als lateiniſch nachge—
ſchrieben, und hernach teutſch uberſetzt, uberge—

ben worden iſt.
Mihi valde. accuratam miſit Hermogenes

interpretationem, cujus exemplum tibi ſub-
ſeribebam. Ex ſignificationum acribia colli-
gere poteris, eum valde eſſe attentum, qui
tam difficilem fabulam intei pretatus eſt; ſi
quid praeterea de eo boni audivero ſtatim tibi

ſeribam.“
vCanis in ſterquilinio fodiens opera Cicero-
nis invenit. O he! indigno, inquit loco

jaces, te ſi quis doctior inveniſſet, certe in
locum convenientiorem veniſſes. Ego te
quidem inveni, ſed nec tibi prodeſſe nec tu
mihquiequam potes, acceptior mihi multo
fuiflet carnis.“

Quomodo nunc, amice, putas, praecepto-
rem delectari, poſtquam in ſpem fiduciae ve-
nit; ſi neque calumniatores aliquid de honore

B ſuo
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ſuo detrahere; neque progreſſum litterarum
impedire poſſint. Quid igitur abſens a calum-
niatoribus ſacere poſſum? longe procul abeſſe
vellenr! Nunc enim omnis generis injuria ex-
crucior.

Mit denen lmitationen wird es alſo gehak—
ten: Es werden uber die bereits bearbeiteten

Epiſteln imitationes gegeben. Die beſten und
geubteſten ſchreiben lateiniſch nach, die andern
teutſch. Dieſe lateiniſchen Uebungen muſſen

laut abgeleſen werden, und die andern ſind Rich—
ter, wo ein Fehler ſey. Dadurch hort der 2te
Numerus den Gang, und der zte die unbekann—

ten Worter. damit ſie in folgender Stunde eine
Ueberſetzung bringen konnen.

Ferner wird dle ſchlechteſte nachgeſchriebene

Imitation an die Tafel geſchrieben, und diejeni—
gen, ſo weiter ſind, muſſen ohne aufs Teutſche
zu ſehen, die Fehler aufſuchen, und die Urſachen
angeben, warum es gefehlt iſt, ingleichen, wie

es heiſſen muſſe, auf ſolche Weiſe lernen ſie ſich
ſelbſt und andre corrigiren, und jeder kann ſeine
Fehler einſehen und verbeſſern.

Endlich wird aus dem zten Coetu einer
oder der andre aufgerufen, und muß nach dem
Teutſchen elaboriren mit gegebner Gelegenheit,
warum der Caſus, die Perſon und jene Con-
ſtruction ſtatt finde. Alsdenn ſchreibt ſie der

Lehrer ſelbſt, um die Zeit zu ſparen, an die
ſchwarze Tafel, und ſo fallen alle orthographi—

ſche Fehler weg.

Eben
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Eben dadurch wird das ſo muhvolle (und
doch vergebliche) corrigiren eines jeden vermie—
den, wobey ſonſt die Uebrigen mußig ſitzen, oder
Unfug treiben, denn dieſes iſt unmoglich zu ver—

huten. Ja ich weiß aus Erfahrung, daß die
Corrigirſtunden nur die Prugelſtunden hießen.

Jn der Privat von 10—11 Mittewochs
wird wechſelsweiſe bald Hiſtorie, bald der Orbis

pictus, als eine Auleitung von Kunſten und
Handwerken zu reden, tractirt.

Donnerſtags fruh von 7—8 iſt wieder Bi
bellection, die der Colleg. III. halt.

Von 8—o9 vwird die Halliſche agriechiſche

Grammatik getraktirt auf eben die Weiſe wie
die lateiniſche.

Ven 9— 10 iſt um derjenigen willen die
auf hohere Schulen wollen, verordnet das Com.

pencium Hutteri Theologicum zu behandeln,
wobey ich eben ſo verfahre, wie mit dem Dres—
dner Catechismo, wobey doch immer das Gute,
daß man eine ganze Lehre uberhaupt, uberſehen

kann; die gewohnlichen theologiſchen Terminolo
gien erklaren, und Kindern zeigen, wie ſie bey

maßiger Kenntniß der Sprache eine weitere
Kenntniß der Religionslehre aus einem ſol—.
chen Buche finden, und uher dieſes iſt auch hier
Gelegenheit eine vorgelegte Frage lateiniſch zu

beant



beantworten, wobey man freyhlich mit Kindern
mehr als vaterliche Gedult haben muß.

Exempli loco ſit Locus theologicus, qui
inſeribitur de fine mundi.

Ille locus eſt locus purus, nain tautum e
ſeriptura ſacra conſtat, fiuem hujus vniuerſi
futurum eſſe. Quanquam philaſophi ex mu-
tatione viſibilium finem mundi demonſtrare
conati ſunt.

Quaeſtione t. agitur de exiſtentia vel certi-
tudme interitus mundi, hoc dogma locis littera-
rum ſacrarum confirmatur., qui adſeripti ſunt.

Quaeſtion. 2. docetur: Nemo niſi ipſe ſolus
Deus cognitionem perfectam habet de tempo-

re, quando finis mundi futurus ſit. Quod
etiam conmipluribus locis biblicis demonſiratur
adſcriptis.

Quaeſtion. 3. explicatur quibus mediis finis
mundi eſſicitur, quod pro enuntiationibus di.
vinis ſiet. igne.

Quaeſt. 4. docet mundi finem fore ſubito
ac ſine temporis mora, quod dogma etiam ni-
titur tantum ſceriptura ſacra.

Donnerſtags Nachmittage von 12 —1 iſt
Singeſtunde.

Von 1 2 ſind die Knaben in der Kirche.
Von 2—3 werden die principia der proſo-

die vorgetragen, ſo, wie in andern grammati—
kaliſchen Stunden. Nur daß gegen das Ende

der



der Stunde einige lateiniſche Verſe in verſetz—
ter Ordnung an die Tafel geſchrieben werden,
und einige von den obern, muſſen de quantitate
Hllabarum, durch Hulfe und nach Anleitung
der Regeln Rede und Antwort geben. Dar—
auf, wenn es die Zeit leidet, werden ſie unter

Anfuhrung des Lehrers in Ordnung gebracht;
Welches auch von einigen zu Hauſe vielmals
geleiſtet wird.

Freytags wird von dem Lehrer, der die
Woche hat, der Geſang und das Gebet beſorgt,
denn gehet jede Claſſe zu ihrem Lehrer. Die
Zeit bis der Gottesdienſt angehet, wird zur
Erklarung des teutſchen Evangelii angewendet,
drauf muſſen die Knaben in die Kirche. Kom—

men ſie noch eher wieder, als die Zeit der offent—
lichen Schule aus iſt, ſo wird ſolche zur Uebung,
fertig griechiſch leſen zu konnen, angewendet.
Jngleichen muſſen und ſoll jeder, die im Evan—
gelio vorkommenden radices aufgeſchlagen ha—
ben, und zugleich die Bedeutung teutſch oder

lateiniſch wiſſen.
Jn der Privatſtunde von 10 11 wird

das zukunftige Evangelium analhtiſch durchge—
gangen, ſo, wie ich hier zeigen will, an der
Stelle aus dem Ev. Luc. Cap. 18 commat. 31.

ds eſt incitantis ad attentionem vulgo
ecce, ſollte eigentlich in ultima einen Circumiie-
xum haben, allein es iſt ausgenommen.

rA



duaßciröν aſcendimus our zeigt an, daß
es die ipeiſ. plur. indic. act. iſt, ferner v vor
der Endung iſt der Character prael. weil vom
Anfange keine Veranderung vorgegangen, denn
auæ iſt die Praepoſition, verwandle ich oper in

o, ſo hieße mein Veib. auabααα, und ſo finde
ichs auch im Lexico, und heißt aſcendo, und
nciræßadν delcendo. Das Simplex Gœuu
aber iſt ein irregulare, und formirt ſeine tenp.
von Leio und Piſnung eigentlich heißt aua
Bœu zu verſchiedenen malen ſich beſtreben
aufwarts zu kommen.

eug. iſt eine Praepoſition, wird erkannt und

von andern gleichlautenden Worten unterſchie—
den, weil es keinen accent.hat; regiert nebſt ard
nur einen aecuſativ. und wird gebraucht, wenn
eine Bewegung o loco in locum angezeigt wer—

den ſoll, wie wohl diefe Genauigkeit nicht alle—
mal beobachtet wird. Hier muß ex verſus ge—

geben werden.
Iegogonuud, v, ra vel icgscœanu elt

nom. propr. vrbis judaeae, orig. hebr.
Tenechnαααα, a. v. teñ perficio, ich brin-

ge zu Ende, erau zeigt  die 3 p. ſig. praeſ. oder
fut. paſſ. oder m. an, acero iſt ein Zeichen des
futur. paſſ. und weil  als der charact. aor. 1.
pall. ſo iſt es 3 p. ling. k. paſſ. Weil nun
das k. mpaſſ. herkommt vom a i pſ. ſo verwand
le ich goue in Sau oder Onr, aljo mit vorge—
ſetztem augmento ireAechnu. Aus dieſen muß
ich in 3 perl. perf. paſſ. wenn ich Onr in rau ver

waudle,
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wandle, und die reduplic. anbringe, als rers-
Aegœi. tereAαα, daraus komme ich ins perk.
act. wenn cuα in ac verwandelt wird, alſo
rsriAeno, nun zœ verwandelt in go das augm.
und reduplie. weggelaſſen, heißt es teneο ei-
gentlich teAnjÏ) nun das c als characterem fut.
heraus, reAew quod eſt radix verbi puri.

ravrra iſt von pa cα) ein jeder als
ein adject. irregulare, weil das maſe. und neutr.
nach der zten, das foem. aber nach der iſten
Declin. gehet, aber doch im Sing. abweichet.

YsyYetÊ iſt von Va ich ſchreibe, urn
zeigt an, daß es ein partie. paſſ. die redupl. ſagt
mir das ubrige, nemlich: es iſt das patt. perſ.
paſſ. æ zeigt das neutr. pl. nebſt dem art. ræ,
daß es der nomin. ſey, folgt aus dem vorher—
gehenden paſſivo. Es muß lubltantive qenom
men werden, weil rν als das adject. darzu
gehort. YeccOu wird auch von einer Zeichnung
geſagt, v. Lab. Cebet. re yae r bαα

ror reοÚα iſt der gen. pl. a ne.
tnc, ein Prophet, weil es ein nomen in izz iſt,

ſo hat es im Voc. ſing. lieber a fur 5.
T diao iſt der Dativ. von dog et dcus filius

doher es im Dat. pl. hat dici.
T auögα iſt der gen. ſing. von  duα

7oc, hier iſt die Reaul: daß ein proparoxvto-
non, wenn es ultimam longam bekommt, ein
paroxytonon wird. Vielleicht von arng und od.

Iagæ-
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Iæegadoſnotrai, iſt wie teαοναανα
die 3 ſing. F. i paſ. wenn ich cerai Sam Ende
und æa) wegnehme, ſo bleibt do ubrig, und
ſolches iſt ein Zeichen, daß es ein Verbum in
zu iſt; oder eigentlich ein Verbum purum ſo
nach der Contraction ein monoſyllabum wurde,
hier don ich gebe, wird, gemeiniglich gebraucht

von uberliefern zum Boſen, Ceb. T. pagadi.
dourœ tn ruααα.

Toic  Srecu, der Artieul und die Ent ung
zeigen an, daß es der Datie. pl. 3 Decl. ſey.
cu iſt die Endung des D. 5 Decl. und s vor c
zeigt an, daß es im Gen. ſing. roc alſo ro 9rog
Zanse, natio.

EnmaœtxOurore a. v. iurankα, weil wir
per analyfin teAschndνrÔn durchgegangen ha—
ben, ſo wollen wir dieſes Verbum per ſyntheſin
bis auf die 3 perſ. ſing. fut. J. paſſ. verfolgen.

Verba, deren Charakter praeſentis iſt C, die ha
'ben gerne in f. J act. S alſo iunααα aus dem
f. J muß ich ins pert. act. hatte das f. J. ein S,
ſo hat das perk. act. ein x und nun ein aug—
mentum ſyllabieum nicht vor die praepoſition,
ſondern vor die radicales nebſt der reduplication
alſo urαα. Nun muüſſen wir ins perf.—
paſſ die Endung iſt a, und wenn der Charakter
perk. act. ein x war, ſo heißt die Endung des
pert. paſſ. Iuar. nim aus der 3 perſ. ſiog.
iuνανr, wird der a. paſſ. zat, wird ver—
wandelt in Sau, und weil y ein Conſon. media
iſt, wird er in aſperat. x verwandelt, und weil

der



der a. 1 paſſ. keine reduplication hat, muß ſie
fort, hieße es alſo cuera ον. Da aber das
augmentum ſylk hier zwiſchen das 2 und 7
tritt, ſo muß das „in »verwandelt werden,
alſo erera òn. Hieraus wird nun, wenn v
in roeer verwandelt wird, und das augmen-
tum wegfallt, dumnarx dujgouc und die 3 perl.
ſing. srai, alſo eumuαöοννανα. Quod erat
PDemanltr..Nun iſt die Frage, was heißt iunais vid.

voeabular. ſcilicet, illudo, ich dachte, es hieße
puerorum more tracto. Denn Verba in Ca
zeigen ein Beſireben an, um ahnlich zu werden,
wie cAano, alſo hieße pcuν, ich fuhre mich
auf als ein Kind; ja aber ſollte denn die praen
poſit. ev nichts bedeuten, vielleicht erga oder in.

Hier. wende uns niemand ein: ja als Leh
rer ſoliſt und mußt du es ſo konnen. Jth gebe
es zu, allein ich verſichre, daß ich Knaben habe

von i2 Jahren, z. E. einen Wachsmuth, einen
Pſfotenhauer, und einige andre, die ſolches auch
leiſten, und ſo geſchwind, daß wir in 2 oder 3
Stunden von einem ſolchen Evangelio kein Wort
Jurucke laſſen; und ich bin bereit einem jeden,
der mir die Epre ſeiner Gegenwart gonnet, eine
Probe zu machen.

Wenn es dem Spotter gefallt, dieſe Dinge
als Kleinigkeiten, oder wohl gar alts Prahlereh
enzuſehen, ſo gonnen wir ihm dieſe Freude.
Verſichern aber heilig, es geſchicht nur um mei
nen fleißigen Schulern, eine offentliche Cenſur

C zu
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zu geben, und einiaen unſrer Feinde etwas vor
zuleqen, ja endlich mogen ſich die neumodiſchen
Lehrarten damit meſſen. Hier kann ich einen
mir ſchon oft gemachten Vorwurf nicht ver—
ſchmerzen: Da doch (ſo ſpricht man) die wenig
ſten ihrer Schuler ſtudiren, worzu nutzt ihnen
dieſes? Jch antworte, daß Knaben zu thun
haben, und ihren Verſtand ſcharſen, oder kurz,
daß ſie kluger werden. Und ich ſtehe: dafur,
wenn Lehrmeiſter ihre Jugend nach eben dem
Wegze unterrichteten, ſie wurde mituſt lernen, und
wir wurden weniger Pfuſcher und alſo auch we
niger Bettler haben. Noch mehr, wird denn der,
welcher eine ſolche Gprache ſo analhtiſch oder
ſynthetiſch behandeln kann, nicht auch ſeins
Mutterſprache beſſer faſſen, und ſein Religiont
buch mit mehrerm Verſtande an und einſehen?

Freytags von 12 bis i Uhr iſt Singeſtunde.
Von i bis 2 Uhr wird die Grammat. graec.

vorgenommen, unod zwar die ſchwerern Capitel
de formatione temp. et deductione, de ſyntaxi,
und anomalis.

Von a bis 3 Uhr geht die Lection wie von

10 11.

Sonnaobends fruh von 7? g iſt wiederum
der Dresduer Catechiſmus wie Mittewochs.

Von



u— 38Von 8— 9 Uhr iſt Rechenſtunde beym
Schreib- und Rechenmeiſter.

Von 9 10 Uhr iſt beſtimmt zu exercitiis,
welche die Oberſten lateiniſch nachſchreiben, und

denen ubrigen muß es der Lehrer ſelbſt aus—
arbeiten helſen. Ehe aber ſolches geſchicht, wird

ein Exercitium angeſchrieben, und die Fehler
werden aufgeſucht, und mit dazu geſetzten Re

geln verbeffert.
DODder es! wird ein mit Fleiß ſehr fehlerbaf
tes exercitium dictirt, und es muß verbeſſert
werden.

Auch habe das Deurſche vielmahl ſo fehler—
haſt als nur moglich, theils angeſchri· ben, oder
vorgeſagt, und es bearbeiten laſſen. Eine Pro
be ſey folgendes.
Ob ſehr ſchon fiele Muhe. Ob ſchon ſehr viele ſich
ſich gegiebt habten, das Muhe gegeben haben,
Vorſchrifften zu geben, Vorſchriften zu geben,
wie der jung Menſch was ein junger Menſch
er muße thun, um zu thun muſſe, um gluck—
ſeyn glucklich und den lich zu ſeyn, und ſein Le—
Leben unſtraffiich zu ben unſtraflich zu fuh«
fuhren; So doch unter ren; ſo ſcheint es doch
allen keiner mehr deut. keiner unter allen deut
lich beſtummter und ge licher, beſtimmter und
nauer zu erklart haben, genauer erklart zu ha
denn gottlicher jener ben, als jener gotiliche
Schrifftſteller in wor- Schriftſteller, in fol—
ten folgenden: Wie gen Worten: wie wird
wird er wandeln ein ein Jungling ſeinen

C 2 Weg



36
Jungling Weg ſeinen, Weg unſtraflich wan—
ſich weun er halt Got. deln, wenn er ſich halt
tes Wort nach. nach Gottes Wort.

Lxercitium *vitioſum.

Quamquam compluri daverunt ſe operas,ül

ut praecepta tabahant, quid qadoleſcentis fa-
ciendum eſſet, ut feliciter evadit, atque vitam
innoxium duceat; omniorum iamen nullus di-
ſtinctius, dilucide. et accuratiſſiinus exponiſſe
videtur, quam illus ſeriptor divus, verbis ſe-
quentibus: Quam valde impuniens adoleſcents
iter ſuam ibit, ſi omnia poſt verbo Dei tenet.

Lxuerc. Correll.

Quamquain ſibi eomplures dederunt ope
ram, praecepta vt darent, adoleſeenti quid fa-
ciendum ſit, ut ſit beatus, vitamque ducat in
tegram; omnium tamen nullus maßis dilucice,
diſtincte et accuratius expoſuiſſe videtur, at-
que ilſe ſerivtor dwinus. his verbis: Integerri-
mus vitam fuam adoleſcens acturus elt, ſi cogi-

tationes et actiones verbo divino conſentientes
inſtituete ſtudeat..

Jch bin nicht der Meinung, daß es wohl ge
than ſey, wenn man Kindern ein deutſches Stuck
vorgiebt, und nun veriangt ſie ſollen es zu Hauſe
ausarbeiten; denn man macht ihnen einen Ekel,
weil es zu ſchwer iſt, oder man wird betrogen,

weil
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weil ſie ſich helfen laſſen, oder es wohl gar ab
ſchreiben, und alſo nichts thun. Jch halte es
fur beſſer, wenn der Lehrer mit ihnen zugleich
arbeitet, denn auf niedern Schulen kann man
vhnehin nicht viel mehr thun, als daß man
Schuler ſo weit bringt, daß ſie lernen, wie

„und was ſie thun muſſen.
Jch wollte wohl hehaupten, daß es auf Uni

verſttaten hicht anders geht; denn wer im Col.
legio denkt, eine Sache ganz zu lernen, betrugt

fich ſehr, wenn er nicht ſelbſt arbeitet. Daher.
wird der genug gelernt haben in meiner Schule,
wenn er ſich in Sprachen mit Hulfe eines guten
Lexici uber einen Autoren ſetzen kann, und ſich

quf hohere Lectionen wohl.dr, zubereitet.

Sonnabends von ſo his 11 Uhr ſollte
eigentlich Uebung in Kirchenmuſik ſeyn, ſolches
iſt aber, ich weiß nicht warum? abgekommen.

Daher: habe bisher, um nicht die Kinder
nur mit Sprachen und Worten zu beſchaftige-,
eine Anleitung in die Phyſik gegeben, ſo daß ich
die phyſiſchen Lehrſatze vorgetragen und erklart
habe, auch diejenigen Experimenta, die ſich
ohne großen apparatum. und viele-Koſten ma—
chen laſſen,haber ich hinzugeſetzt. Und nun
habe ich die Kinder auſmerkſam gemacht, ob ſie

etwan im gemeinen teben in der Kuche oder bey
Handwerkern hie und da einen angewandten Ge
drauch geſeheu; z. E. ein ohlichter Korper ver

Cz min;



mindert die Friktion, darum ſchmiert man alle
Maſchinen. Ein ſtaubartiger Korper nimmt
das Fettige an ſich, und macht trocken, und be—

fordert die Friktion, darum reibt der Bottger
ſeinen Reifen mit Kreide; hingegen der Tiſchler
ſchmiert ſeinen Hobel mit Speckſchwarte u. ſ.
w. Dieeſe Lectionen waren mir freylich ais mei
ne Lieblingsſache angenehm.

Nun wollte ich zur Abwechslung auch ſehen,
ob es in Matheſt auch anginge, Kinder zu unter
richten. So ſange es etwas neues war, und
bloß Nomiual- und Realerkenntnis vorgetragen
wurde, z. E. Begriffe von Figuren, Kenntniſſe
von Jnſtrumenten und ihrem Gebrauche, gieng
es ganz züt; ſo botn aber als ich an die De-
monſtiationes kam, ſo war es ganz alle. lro-
blemata aufzuloſen gieng immer noch an, aber
die bemerkten Eigenſchaften anziwenden, war
faſt unmoglich; und nur ein einziger, ſo anjetzo
in Schulpforte ein Bauer, fand Geſchmack
daran. Daraus ich faſt ſchließen mochte, Kin
dern muß man nicht philoſophiſche Aufmerkſam
keit zumuthen. Vielleicht iſts auch aus dieſer
Bemerkung gekomnien; daß unſre lieben Vor-
fahren bloß Memerienfache fur Kinder verordnet.

Jch hatte frenlich einen Fehler gemacht, daß

ich, um mir nicht Feindſchaft und unverſöhn
lichen Haß und Rachſucht auf den Hals zu la
den, die Arithmetik ubergangen hatte. Denn
wenn ich hier Arithmetik lehrte, ſo iwurde es
heißen, ich wollte andern ihr Brod nehmen.

Dieſes



Dieſes ware ohngefahr die Art und Weiſe,
wie in meiner Claſſe gelehret wird, und weiche
Leetionen vorkommen. Die Anwendungen von
allgemeinen Wahrheiten, auf ſittliches, burgerli—
ches und frommes Leben, mußte ich ubergehen,
um nicht zu weitlaufig zu werden.

Endlich ware noch von der Privatſtunde
von 3 —4 Erwahnung zu thun. Jn dieſer

wird auf hohere Veranlaſſung Religionsunter
richt fur diejenigen gegeben, die das erſte mahl
zum heiligen Abendmahle gehen wollen, wobey
Starkens Ordnung des Heils zum Grunde ge-
legt wird. Hier wunſchen wir mehr unlſern
Vortrag gehort zu haben, als daß wir ſolchen
der Welt gedruckt vor Augen legen konnten.
Denn der Ernſt des Lehrers, der Fieiß und die
Aufmerkſamkeit der Zuhorer, laßt ſich an einer
Beſchreibung kaum bemerken. Ja ich ſchreibe
mit dem großten Vergnugen nieder, daß wilde
und rohe Knaben, welche andre Stunden aus
Vorurtheil ſchlecht benuteen, doch in dieſen
Stunden FJleiß und Achtung zeigen, ſo daß ich
nie Urſache gehabt, einige Zuchtigung oder Ver—
weiß anzubringen. Jch muß aber auch vor
Gott und der Welt Klage fuhren, daß der, der
alles Gute zu hindern ſucht, Vorwand und Werk
deuge gefunden, die ſolche Stunde unter erdich—
tetem Vorwande haben hintertreiben wollen.
Weie glücklich eine Stadt, wie glucklich El—

tern, wie glucklich Kinder ſind, wo eine gute
Schule iſt, uberlaſſen wir eines jeden Urtheile.

C4 Wir



Wir danken hiermit offentlich der Vorſehung,
die  uns zu einem Werkzeuge des wichtigſten
Werks gemacht. Gepreiſet ſey der gutigſte Va-
ter des Landes, der unſre Schule billiget. Loh
und Verehrung ſey unſrer weiſen Obrigkeit, und
ehrwurdigen Vorſtehern, daß ſie ſich jederzeit
der Schule treulich angenommen, auch beſon.
ders darinnen, daß niemand ſagen kann, daß ein
Lehrer an unſrer Schule mit Privatabſichten
eingeſetzt worden ſehy.

Ob nun auch der erwunſchte Nutzen ſowohl
des Unterrichts, als der Anſtalten erfolge? ſols
ches iſt fur unſre Beſcheidenheit eine zu wichtige

Frage, die wir aber doch zum wenigſten in ſo
ferne beantworten konnen, wenn wir nebſt vielen
andern, die nicht ſtudiren, und gewiß brauchbare
Manner ſeyn werden, nahmentlich aufſtellen,
einen Bauer, Pforte, Jdler, Homayer, Wachs—
muth und Pfotenhauer, welche bereits auf an
dern und hohern Schulen mit Lobe fortkommen.
GEs wurden die mehreſten Kinder, die nach«

hero Profeſſioniſten werden, uoch weit mehr ler.

nen, wenn nicht ein gewiſſes Vorurtheil ſie dar
an hinderte. Jch braue es nicht, und wenn
mey Junge laſe kann un ah Lied ſinge ſis gut,
ha werd den Uchſen nich lateiniſch ſchlachte,
Man hort ſo gieich aus dem Gedanken mit wel
cher Gattung von Menſchen man zu thun hat.
Ob dieſes Principium nicht noch unterſtutzt
wird, davon will ich den Ausdruck bey mir be
halten.

Zuletzt
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Zuletzt muß ich noch ſagen, wie hoch es in
unſrer Schule einen Vater komme von jedem
Knaben. Wenn er ihn in keine Privatſtunde
ſchickt, ſo koſtet es vierteljahrlich 2 gr. und in
der erſten Claſſe z gr.; zur Dinte 1 gr.; zum
Raucherwerk, Licht und Holz 3 gr. alſo jahr—
lich 15 gr. Das Jahrmarkt- und Geburts
tagsGeſchenke bleibt auch bey einzeinen Gro—
ſchen. Beſucht ein Schuler beide Privatſtun—
den, ſo zahlt er jahrlich 4 Rthl. daß alſo mit
5Rthl. jahrlich die ganzen Koſten fur einen
Schuler der erſten Claſſe beſtritten werden
konnen.

Hier, bey dieſer. Gelegenheit, glaube ich nicht,

daß es mir jemand verdenken wird, daß ich ſo—
wohl das Vorgehende niedergeſchrieben, als auch,

wenn ich Nachſtehendes bekannt mache, da
ich weiter nichts thue, und keine andre Abſicht
habe, als meinem im Conſiſtorio geleiſteten Eide,
die Aufnahme der Schule zu befordern, nach
Vermogen nachzukommen ſuche.

Es iſt in unſrer Gegend jederzeit der Vor
fall geweſen, daß bernittelte Perſonen ihre Kin

der lieber auf unſre Schule gethan, als daß ſie
ſelbige einem angehenden Seminariſten des Pre«
digtamts, da doch gemeiniglich viele derſelbln
nur einige Jahre alter werden wollen, oder ihre
akademiſchen verſaumeten Wiſſenſchaften auf
andrer Leute Koſten zu erweitern ſuchen; oder
durch eine Jnformation eine Gelegenheit zu ei
ner Pfarrey zu erlangen denken, daß ſie, ſage ich,

C5 auf



auf gut Gluck einem ſolchen jungen Menſchen
ihre Kinder zur Praparation auf hohere Schu.
len anvertrauen ſollten. Jch will nicht ſagen,
daß nicht manche ſolche junge der Gottesgelahr-
heit Beflißne, ſollten Geſchickliehkeit und Wiſ—
ſenſchafren zu unterrichten haben; aber, aber,
ob ſie alle Willen und Lehrart haben, das iſt
doch wohl eine andre Frage. Kurz, es haben
ſich jederzeit Leute gefunden in unſrer Gegend,
die den offentlichen Schulunterricht, der Haus
information vorgezogen haben, und daraus ſind
die ſogenannten Penſionairs des Rectoris ent
ſtanden, von welchen der Rector, (den Neid oder
die Mißgunſt des Habſuchtigen ausgenommen)
zwar keinen Schaden gehabt; allein der groößre
Nutzen, wenn der Rector auswäartige Schuler
hat, erſtreckt ſich auf die Schuler insgeſamt.
Denn um der Fremden willen muß der Lehrer,
ganz gewiß mehr Fleiß anwenden, als er ſonſt
vielleicht Uvſache hatte.

Wenn nun jemand ſeinen Sohn mir anver.
trauen wollee, ſo wird er naturlich wiſſen wollen,

was ſein Sohn fur Vortheile genießen konne.
1) Genießt er den vorher beſchriebnen Una

terricht mit aller Treue; und die mir noch ubri—
ge Zeit habe ich dazu angewendet, daß die mir
Untergebnen in meiner Gegenwart ſich haben
prapariren und repetiren muſſen.

2) Habe ich ſolchen, die noch nicht ſo weit
geweſen, daß ſie in meine Claſſe ſchicklich wa
ren. durch beſondre Anweiſung nachgeholfen.

z) Wenn
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3z) Wenn ſie die vorkommenden Lectionen
ohne große Praparation uberſehen lernten, ſo
habe ich ihnen in ſolchen Wiſſenſchaften, die in
der offentlichen Schule nicht vorkommen, Anlei—
tung gegeben; dahin rechneflch, das excerpiren;
ferner entweder ein Stuck aus einem deutſchen
Buche zu lefen, und ein freyes Urtheil daruber

zu fallen, ingleichen das Schone oder Fehler—
hafte mit Grunden anzugeben, oder wohl gar
von einer Sache, oder Korper, oder Worte, ei
nen Auſſatz zu machen.

4) Habe ich keine Gelegenheit verſaumt, ſie
auf ſogenannte mechaniſche Kunſte aufmerkſam
zu machen, ingleichen Anleitung zur Naturhiſto—
rie, und wie ſie betrieben werden muß, zu geben.

5) Habe ich auch jederzeit fur ſolcher Kin-
der ihre Spiele ſelbſt geforgt, und ein wachſa—
mes Auge gehabt, oder ich bin felbſt mit ihnen
ieden Tag bey gutem Wetter ausgegangen, und
zwar ſo wohl zu Mittage oder gegen Abend.

Was den Tiſch anlanget, ſo iſt ſolcher zwar
bey mir nicht prachtig; aber doch reinlich, gut

und ſonderlich fur die Geſundheit ausgeſucht.
Denn was ich eſſe und trinke, davon haben die,
ſo ich gehabt, jedesmähl Gebrauch gemacht.
An Bequemlichkeit fur 6 ſolche Knaben ſoll
es nicht fehlen, da ich lieber meiner Gemach-
lichkeit etwas entziehen will.

Fur Kleidung, Waſche und Bette, ſehe ich
es gerne, wenn die Eltern ſorgen; wiewohl ich
den Auftrag dazu auch auf Rechnung uber

neh



nehmen werde. Cben ſo iſts mit Clavier. und
Zeuhnungsſtunden, dieſe gehen mich nichts au:
ſoadern ſind außer denen Lectienen beſonders
anzuneh.nen, und alſo auch beſonders zu bezahlen.

Wie weil muß es aber ein Knabe gebracht
haben, wenn ich ihn annehmen ſoll? Deeſe Fra
ge zu beantworten, mußte ich erſt fragen, wie
lange er bleiben ſoll? und wie alt er iſt? So
viel will ich beſtimmen;, wenn vom 10 bis ins 14
Jahr ein Knabe, der Kopf und Willen hat,
mir ganz ubergeben iſt, ſo ſoll er gewiß auf einer
Furſtenſchule qut aufgenommen werden, und

wenn er zu mir kame, und nicht leſen konnte.
Aber Verſtand, Willen, und freye Hand
verlange. ich. Unter 3. Jahren mußte einer
ſchon gute Grunde haben, wenn etwas tuchti—
ges werden ſollte. Weun ich aher einen Kna
ben, der Fahigkeiten und kein. boſes Herz hat, mit

dem 12ten Jahre bekame, und 6 Jahre bey mir
bliebe, ſo. getraue ich mir ihn eben ſo gut als
mancher Jpfonmator quf. die Univerſitat vor

zubereiten. 2
Nun wird man nach aller Billigkeit auch,

fragen, was ich verlange.? ſo muß ich leider ge
ſtehen, daß hier die Lebensmittel immer in nicht
geringem Preiſe ſind. Daher habe folgenden.
Entwurf geinacht, iſt:

C.Li.
1) Der
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Rthl. Gr. Pf.
:Der Mittags. und Abendtiſch

taglich 4Gr. 6e
1Kanne Bier, s Pf. taglch 7 14 6

3) Caffee täglich 4Pf. 5 18
4) Morgen und Veſperbrod tag.

lich 4 Pf. 5.185) Holz und Licht taglich. aPft. 5 168
6) Oben erwahntes ordentliche

Schulgeld
7) Zur Aufſicht u. Extraſtund. 12

99 19 9
Von keiner Poſt iſt ein Abgang moglich als

bon Num. 7. und ich glaube alles eher zu gelin
de angeſetzt zu haben, als zu viel; und wenn ein
Vater ſeinen Sohn zu Hauſe hat, und allen
Aufwand rechnet; ingleichen was er einem Jn
formator geben muß, ſo wird er wohl ſehen, wo

er am mehrſten Nutzen haber
Hierbey habe ich noch folgende Bedingungen:

N namlich, ich verlange halbjahrige Pranume—
ration, und auch ein halb Jahr vorher eine
vorzunehmende Verandrung mir zu melden.

2) Kein heimlicher Briefwechſel, heimlich Geld,
oder Klatſcherey wird nicht gelitten.

z) Federbetten gebe ich nicht, außer nach einem

Vertrage.
 Vieles und ofteres Verreiſen taugt nichts.

5) Un.

S



5) Unter 9 Jahren wird keiner angenommen,
aber auch nicht uber 12 Jahr, es mußten
beſondre Bedingungen dabey ſeyn.

Wie ware es denn, wenn man ſeine Kinder
zu einem Burger oder ſonſt wohin in die Koſt
gabe? Ganz gerne, aber fur die Sitten und Fleiß
kann ich alsdenn nicht ſorgen, und wenn ein ſol—
cher Knabe miche mit gutem Gewiſſen in meiner
Claſſe tuchtig iſt, ſo muß er die gewoöhnlichen
Jahre in andern Claſſen aushalten, und ſo ver
geht vielleicht die rechte Zeit, und ich bin zu wei
ter nichts verbunden als zum offentlichen Unter
richte.

Jm ubrigen hoffe ich, jedermann wird mit
dieſer meiner Aufrichtigkeit zufrieden ſeyn.

e!a— 2* 1 4 1
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Vorerinnerung.

M 2.14

ir erwarten boniajedem der dieſe
Zeilen des Leſens wurdiget, ſo viel Billig—

keit, daß er ſich, vprltglet, dieſt Rede,
Wenn ich es ſo nennen darf) ſey in Ge

genwart der Kinder unſrer Schule vorge

tragen oorden ſlba in der gbſiht um

fromme Regungen in den Seelen junger7u

Kinder hervorzubringen hingegen iſt ſie

um deswillen dem Brucke ubergeben wor

dyg damit ſie den Kudern zum Eeſen
vorgelegt werden kdnne.



vos wird, hochzuverehrende Mitn beiter, undC gfrichtig geliehnte Kinver, vird age ich,

niche leicht eine Wiſſenſchaft ſeyn, in weicher
nicht willkührlich angenommene Satze, die man
ſonſt Hupotheſen nennt, angetroffen mnerden.
Jch bin uberzeugt, daß einige unter euch, meine
lieben Schuler ſo gleich bey der Ausſprache die—
ſes Worts den griechiſchen rauhen Geiſt abnden;
glaubt aber nicht, daß eure euch bekannte und

„angenehme griechiſche Sprachzergliederung den
Sinn des Worts, Hnrorheſe aufktaren werde,
allenfalls wurde es durch einei. untergeſchobnen

Satz rſetzt werden konnen. V undert euch
nicht, wenn ihr dos nich: dabey denkt, was ſich
andre dabey gedacht haben; denn viele ſo die-
ſes Wort brauchen, haben nicht eine ley Sinn
oder Begriffedabey, ja ſo gar Leute, die ſich zur
Gelehrſamkeit bekennen, brauchen dieſes Wort

nicht in einerley Sinne.

Eine Hypotheſe nennt man eine durch Worte
qusgedruckte, aber ohne genugſame Grunde

Jangenommene Wahrheit, die man ſo lange fur
wahr hal, bis ungereimte Folgen aus derſilen
fließen; oder eine andre und mehr wabrſch inli—

che Meinung gefunden wird. Jn dieſem Siune
giebt man der ſonſt ſo aufrichtigen Naturlehre
Schuld, daß ſie viel Eypetheſen habe, welces

D auch



auch nicht zu laugnen iſt. Ja ihre ſonſt ſo an—
genehme und ganz eigenſinnige Schweſter, die
Matheſis, iſt von willkuhrlichen Satzen oder Hy
potheſen nicht ſrey, doch aber in einem andern
Sinne, und vielleicht im eigentlichen Verſtande,
da eine Hypotheſis nichts anders iſt, als cin ſol

cher Ausdruck oder Propoſition, da man zu ei—
nem Subjecto ein Pradicatum ſetzt, welches
nicht nothwendig dazu gehoret, ſondern nach

Willkuhr angenommen iſt. So konnte eine Linie,
in welcher jeder angenommner Theil eine andte,
obzwar der ganzen ahnliche, Richtung hat, cine
gerade Linie heißen, ſie heißt aber eine krumme.
Eben ſo konnten die gewohnlichen Farben alle
anders heißen: ſo wie man ſagt, daß die Jndia—
ner ihrem guten Geiſie eine andre Farbe beylet
gen, als die Europaer.

Jn ſolchem Sinne ſage ich, daß faſt keine
Wiſſenſchaft oder Lehre ſey, in welcher man nicht

willkuhrliche Satze antreffe. Die heilige Lehre
der Religion iſt, ſo viel ich weiß, von dieſem
Fehler frey, und ſie muß es ihres Urſprungs
wegen ſeyn, ja, ich glaube, dieſe Eigenſchaft
gehort mit unter die Kennzeichen der wahren

Religion.Jch will mich noch naher in eine Wiſſen—

ſchaft, die wir ganz von der Natur gelernet ha
ben, einlaſſen, in die Muſik, wie willkuhrlich
ſind da die Benennungen der Tone, der Takt,
die Signaturen, die Jutervallen, dieſe zwar ha
ben ihren zurrichenden Grund (verzeiht mir ihr

auf



aufgeklarten Zeiten dieſen Ausdruck) in der Na—

tur, ſind Hypotheſen.
Unter allen Wiſſenſchaften oder Lehren ſcheint

keine mehr derſelbigen Satze zu haben, als die

Chronologie oder Zeitrechnung. Wofern wir
nicht aus der gottlichen Offenbarung lerneten,

daß aus Abend und Morgen ein Tag geworden,
wer weiß, wie wir einen ſolchen Zeitraum nen
nen wurden, oder was wir bey dem Worte Tag
denken wurden, zumahl da die Beſtimmung von
Anfange und Ende eines Tages ungewiß und
ſchwankend iſt; denn bald wird das Wort Tag
phyſiſch, bald aſtronomiſch, bald burgerlich ge—
nommen, und weil wir nun das großere Maaß
der Zeit, jzals Wochen, Monate, Jahre und
Jahrhunderte aus Tagen bauen, ſo wird ſehr
leicht einzuſehen ſeyn, wie ungewiß und unbe—
ſtimmt dieſer Perioden Grenzen ſind, und alſo
auch unbeſtimmt und willkuhrlich der Antarg
eines Jahres, d. i. das Neue Jahr. Schon die
Bemerkung, daß verſchiedne Volker zu ver—

ſchiednen Zeiten ein neues Jahr anſangen,
konnte den Satz, daß das neue Jahr eine Hy—
potheſe ſey, beweiſen.

Hier, meine lieben Kinder, geracbet nicht
etwan auf die Gedanken, als ob ich die Feyer
des neuen Jahres verwerfen wollte: Nein, euer
Zutrauen zu mir laßt in euch den CGedanken
nicht entſtehen, weil ich euch zu einer andern
Zeit gelehret habe, daß unter dem Volke Gottes,

Gott ſelbſt die Feyer dieles feſtlichen Tages vrr

D 2 ordnet
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ordnet hat, und weil er unveranderlich, ſo wird
ihm auch jetzt die Feyer des neuen Jahres nicht
mißfallig ſeyn.

Ob nun ſchon der Zeitpunkt oder die Grenze

des neuen und alten Jahres ſehr willkuhrlich
ſcheint; und ſolches auch ſo gar jene Volker, die
ihre Sprache in Bildern auszudrucken pfiegten,
dadurch haben anzeigen wellen, daß ſie eine

Schlange, die ſich in den Schwanz beißt, mahl—
ten, und dieſer Zirkel hieß bey ihnen ein Jahr,
weil man im Cirkel anſangen und aufhoren kann,

wo man will; oder ſahen ſie auf die Bahn der
Erde um die Sonne. Und auch wir finden
vielleicht hierinnen etwas, wornach wir uns rich—
ten, und unſer Jahr abmeſſen; denn der Hoch
ſte rief der Sonne, und ſchuf den Mond, das
Jahr darnach zu theilen.

Jch hore euch, meine nachdenkende Schuler,

eine Frage aufwerſen: warum die Chriſten am
Feſte der Beſchneidung Chriſti ihr Neujahr
feyern? Es ſollte frehlich unſer Neujahr auſ das

Geburts. Feſt Chriſti gelegt ſeyn, weil ſich da
von die Zeltrechnung der Chriſten aufangt; al—

iein, man hat es auf die erſte Gelegenheit des
leidenden Gehorſams Chriſti verlegt. Da nun
in den Gotteshauſern von der Beſchneidung
Chriſti geredet wird, ſo wird es nicht unſchick-
lich ſeyn, in der Schule eine Ermahnung an
euch zu halten, um das Ende des alten und den
Anfang des neuen Jahres feyerlich zu begehen.

Jch
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Jch bin daher Willens mit euch zu reden,
von der Beſchaffenheit eines Rechtſchaffenen auf
der Grenze zwiſchen einem Alten. und Neueniahre.

Da nun jeder von euch ein rechtſchaffner
Mann zu werden, keinen Widerwillen fuhlen

wird, ſo wird auch jeder den Willen haben,
fromm, klug und vorſichtig zu ſeyn, denn ohne
dieſe Eigenſchaften iſt niemand ein rechtſchaffner

Mann. Welchem unter euch ſollte nicht bey
dem Gedanken der Zeit, aus euren Schulbe—
ſchaftigungen die dreyſache Eintheilung derſelben
in die vergangne, gegenwartige, und zukunf—

tige einfallen. Wir ſtehen alſo in der Mitte zwi
ſchen dem Vergangnen und dem Zukunftigen,

und dieſes iſt die Grenze zwiſchen zween Jahren.

Eine gewiſſe Gattung von Gelehrten pfleget
dieſen Umſtand mit einem Creutze vorzuſtellen,
welches. ſie das analytiſche Creutz nennen, wo
man auf dem Punkte, wo ſich die Linien ſchnei—
den, zu zahlen anfängt, und nach der einen
Seite rechnet man vorwarts, und nach der ent—

gegengeſetzten ruckwarts, daher iſt der Begriff
von oppoſitis, und unſre Lehre und Eintheilung

der Zeit, laßt ſich auf dieſes Creutz anwenden.
Daher wollen wir auf deinſelben drey Abthei.

lungen machen, und uns in jeder eine Frage
vorlegen, nemlich: wer bin ich? wer war ich?
und was werde ich ſeyn? Durch dieſe Fragen
wird ein jeder in Stand geſetzt, aufmerkſam
zu ſeyn und zu werden.

D 3 Dem



Dem zufolge wollen wir unſre Gedanken
auf die erſte Frage wenden, wer oder was war
ich gegen Gott? wer oder was war ich gegen
meine Nebenmenſchen? wer oder was war ich
gegen mich ſelbſt, zum wenigſten im vergangnen
Jahre? O Gott! gegen dich war ich ein ſol
cher, von dem du ſagen kannſt: bin ich Vater,
wo iſt meine Ehre; bin ich Herr, wo furchtet
man mich? Doch da du dich als Vater gegen
mich erzeigteſt, und mit meinen kindlichen
Schwachheiten aus Liebe Geduld haſt, ſo wende

ich mich zu dir, und bitte: ich habe geſundiget
im Himmel und vor dir; ich habe vergeſſen,
daß du mir geboten: wandle vor mir, und ſey
fromm; ich hatte vergeſſen jene große Lehre:
ſeyd klug wie die Schlangen, und ohne Falſch
wie die Tauben; immer war mir jene Ermah—
nung entfallen: wandelt vorſichtiglich dem
Herrn allein zu Gefallen. O gutiger Vater! ich
war boſe und du gutig und gerecht, wirf meine
Sunde hinter dich, und gedenke nicht der Sun—
de meiner Jugend; geoenke aber meiner nach
deiner großen Barmherzigkeit und Vaterliebe.

Wer war ich gegen meinen Nachſten oderNebenmenſchen? Hatte ich wohl jene Lehre aus-

geubt: alles, was dn willſt, daß dir die Leute
thun ſollen, das thue ihnen auch. Habe ich nie
aus der Acht gelaſſen: ſeyd niemand nichts ſchul—

dig, denn daß ihr euch unter einander liebet;
einer trage des andern Laſt; einer komme dem
andern mit Ehrerbietung zuvor. Wie beſchamt

gehe
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gehe ich von dieſem Spiegel, und ich darf mich
nicht wundern, wenn man mich fur einen Tho—
ren und Ungeſuteten halt, und wenn ein Beſſe—
rer meinen Umgang fliehet.

Wer war ich gegen mich ſelbſt im vergang—

nen Jahre? ich war wohl ganz ohne Fehler,
denn ich werde mich doch nicht an mir ſelbſt ver—

gehen? Entflieh Uebermuth, entweiche
Selbſtliebe! ehe du mich bey Gott ſtrafbar,
bey Menſchen verhaßt, und an mir ſelbſt un—
empfindbar macheſt. Die bey mir oft gefuhlte
Reue uber unternommene Dinge iſt mir der
ſicherſte Beweiß, daß ich mich an mir ſelbſt
vergangen. Lernt, lieben Kinder, euch fur ei—
nem Vorwurfe huten, der mehr als zu bekannt
iſt: wenn ich doch noch einmahl meine Jugend-
jahre zuruckrufen konnte.

Es wurde mir nicht ſchwer ſeyn, euch eine
Reihe von Vergehungen gegen euch ſelbſt anzu-
fuhren; aber nein, dieſer Tag muſſe nicht durch
bittere Vorhaltung trube gemacht werden,
heiter muſſe er, heiter muſſe eure Seele ſeyn,
um die gottliche Wohlthat recht fuhlen zu kon—
nen, daß wir im Stande ſind zu ſagen: Leben
und Wohlthat, o Gott! haſt du an uns gethanrc.

Jetzt laßt uns zur 2ten Frage naher kom—
men, wer bin ich? Bin ich durch die Ruckſicht
ins Vergangne kluger geworden? Hat die Sr—
kenntniß meiner Fehler in mir den Willen be—
wirkt, mich frommer gegen Gott, llebreicher ge
gen meinen Nachſten, gegen mich ſelbſt, mich

D4 kluger
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kluger aufzufuhren, und zu verhalten? Habe
ich mir das Vermogen erworben, aus dem Ver—
gangnen aufs Zukun'tige zu ſchließen, und vor—
ſichtig zu ſeyn, damit ich meinen Weg unſtraf—
lich wandeln moge. Bin ich nicht ein Schuld—
ner derer die mir Gutes erzeigten; dunke ich
mich etwan heſſer zu ſeyn, als andre neben mir?
Die ganje Schopfung antwortet uns auf unſre
Frage, wer bin ich? und legt uns das Bekennt—

niß in den Mund: Staub und Aſche ſind wir,
und warum erhebt ſich doch die arme Erde?
warum ſchmeichle ich mir bey meinen Handlun
gen, und bin blodſichtig bey meinen Fehlern,
hingeqgen bewaffne ich mein Auge, wenn ich uber

meinen Nachſten Richter zu ſeyn, mich erkuhne.
Mitleidiger Vater, mache, daß ich auszuru—

fen Urſache habe; ich danke dir, daß du mich ge—

demuthiget haſt. Lehre mich an jeder Blume
ſehen, wie groß du biſt, und wie geringe und
hinfallig auch ich ſey. Erinnere mich mir zur Leh—

re und zm Troſte, daß du allein ſprechen kannſt:
bis hierher ſollſt du kommen und nicht weiter,
hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. Wer
bin ich, wenn mir Gott ſeinen Beyſtand verſagte?
wer bin ich, wenn mein Feind die Macht be
kommt, mit miür zu machen, was er will, wenn
ihn nicht das gottliche Machtwort: beſchließet
einen Rath, und es werde nichts daraus, zu
rucke hielte. Kurz, dieſe Frage, wer bin ich?
kann einen jeden fromm machen, und dieſes iſt

die erſte oder Hauptabſicht unſrer Schule und

mei
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meines Unterrichts, daß ihr nicht nur die Re—
ligionslehren wiſſet, ſondern auch die Art und
Weiſe, ja die Hulfsmittel fromm zu leben wohl
inne habt. Denn ein anders iſt Religion wiſſen,
ein anders Religion haben. Und daher wird
die Frage an ſich ſelbſt, wer bin ich? uns zu
jener großen Kunſt der Selbſterkenntniß ſehr

wohl fuhren konnen.
So wichtig als auch dieſe beyden Fragen

waren, und ſo ſchwer ſie auch immer ſeyn mo—
gen, ſo iſt uns doch noch eine ubrig, die hochſt
wichtig und unuberwindlich ſchwer iſt, die jeden
Augenblick an uns zu eraehen, nothig iſt, um
wie viel mehr wird ſie alſo nothig ſeyn, auf der
Grenze von zwey Jabren, wenn wir fragen, wer
oder was werde ich in Zukunft ſeyn? Hier ge—
liebte Kinder, offnen ſich zwey unendliche Aus—

ſichten; denn wir konnen uns fragen, wer oder
was werde ich nach dieſem Leben ſeyn? Dank
ſey es der ewig gutigen Vorſehung, daß uns
dieſe Frage in der gottlichen Offenbarung deut—

lich beantwortet iſt, nemlich entwerner ewig un.
glucklich oder ohne Ende glucklich. Allein was
werde ich in zukunftigen Tagen dieſes Lebens
ſeyn? Hier iſt nach gottlich weiſen Abſichten
unſer Geſichtskreiß ſehr kukz und ein dicker Ne—
bel der Unwiſſenheit, als ein Vorhang verdeckt
uns die Ausſicht in die Zukunft, und wer giebt
uns ein tuchtiges Fernrohr um durchzuſchauen,
wie unſre Tage, und wie viel derſelben ſeyn
werden? Auf dieſe Frage ſcheint jens Regel
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4unſrer lieben Alten entſtanden ſeyn: Man muß
arbeiten, wie wenn man ewig leben; und be—
ten, wie wenn man heute ſterben wollte. Drum
lieben Kinder, fragt euch ofte, wer oder was
werde ich morgen ſeyn? Vielleicht eine Leiche.
Darum lebt ſo, wie, wenn ihr ſterbt, wunſchen
werdet gelebt zu haben. Nehmt eure wenige
Erfahrung aus dem Vergangnen; nehmt die
durch Erfahrung bewahrten Grundſatze eines je
den verehrungswurdigen Alten zu Rathe, und
lernt daraus anfs Zukunftige ſchließen. Braucht
die Erfahrung eurer Eltern und Voraltern, ſtatt
eines Objectivglaſes, welches entfernte Dinge
zwar vorſtellt, aber undeutlich; macht eure Be
merkungen aus dem Vergangnen zum Ocular,
als welches die Sachen helle und deutlich vor—
ſtellt, ſo werdet ihr ein herrliches Scherohr in
die Zukunft haben. Kommen euch herrliche und
glanzende Gegenſtande vor, ſo bald laßt eure
Vernunft ſtatt einer Blendung ſeyn, wodurch
falſches oder gebrochnes oder erborgtes Licht ab
aehalten wird, ſo werdet ihr nicht leicht irren.
Jch weiß zwar wohl, daß es allen Menſchen oft
begegnet, daß man eine von allen Seiten be—
trachtete Handlung fur gut halt, und wenn ſie
z oder 4Veranderungen erlitten, ſo entſteht wider
alles Vermuthen das Gegentheil oder ſonſt ein
Vebel, und zugleich der Gedanke, das hatte ich nicht

gedacht, ja ja, eben weil man nicht gedacht hatte.
Was werde ich ſeyn, wenn ich die Pflichten

des Knabens erfulle? Ein beliebter und brauch
barer
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barer Jungling. Was werde ich ſeyn, wenn
ich den Fruhling meiner Jahre rutzlich zuge—

o

bracht? Jeh werde das im Fruhlinge meiner
Jugend geſaete und gepflanzte, im Sonmmer zu
meinem Vergnugen wachſen ſehen, im Herbſte
erquickenden Vorrath einſammeln, urd im trau—
rigen Winter meinen Mangel verringern konnen.

Was werde ich ſeyn, wenn das vom weiſen
Salomo geſchilderte Alter, und das von feuriger
Jugend mit Schaudern angeſehne Eude ſich na—
het? Ach ware doch alsdenn jeder von uns ein

weiſer Rathgeber derer, die um uns ſind. Ja,
ich will prophezeyen, jeder wird es ſeyn, der ſich
jederzeit gefragt hat: wer bin ich, wer oder was
war ich und wer oder was werde ich ſeyn.

O ware doch ein jeder das was Cicero vom
Alter ruhmet, was Salomo den bluhenden
Mandelbaum nennet, und was die Natur gleich—
ſam außerlich durch die Silberhaare hat aniei—
gen wollen, nemlich: im moraliſchen Verſtande,

ein weiſes Haupt.
Und endlich, wer oder was werde ich ſeyn?

wenn ich horen ſoll: thue Rechnung von deinem
Haushalten, du kannſt nicht langer leben. Ach
dann ſey ein jeder ſo glucklich, daß er auftreten
kann und ſagen: mein Gewiſſen beißt mich nicht;
als Knabe ehrte ich meine Eltern und Lehrer,
und dir, gutigſter und beſter Vater, danke ich,
daß du deine Verheißung an mir erfullet haſt,
und mich lange bey Wohlſeyn leben laſſen. Jch

wunſche einem jeden, daß er am Rande des
Gra.
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Grabes ſagen mag: ich freue mich, und dankt
dem Herrn, daß er mich hat laſſen meinen Weg
unſtraflich wandeln. Wie angenehm war mir
der Umgang mit klugen und frommen Alten;
wie glucklich bin ich allen Gefahren des rau—
ſchenden Zeitalters entgangen, und noch gluckli—
cher bin ich, daß ich ſehe Kinder und Kindes—
kinder. Wie zufrieden ſehe ich auf das von mir
geſtiſtete Gute, auf die Anpflanzung zum Nu—
tzen der Nachwelt, die dereinſt meine Anſtalten

und meinen Fleiß ſegnen werden. Wie gluck—
lich gehe ich aus der ſo ſchonen Welt, ohne Kin—
der verwahrloſet zu haben, oder ſie, die Unſchuld,
durch mein Beyſpiel geargert zu haben. Jch
preiſe meinen Schopfer, daß er mich oft hat
ſehen laſſen, er konne zum verſchlagenſten Fein

de ſagen: beſchließet einen Rath, und es werde
nichts daraus. Und endljich wunſche ich, daß

jeder ſagen konne: ich bin vollkommen glucklich,

daß mein Tod keine Strafe der Sunden; ſon
dern das Mittel iſt, mich zur ewigen Seligkeit
zu bringen, und ſo rufe ich getroſt: Herr, ich
warte auf dein Heil. So hieß mein Wunſch
am Ende des Jahres.

Rede
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Wie eines Mannes Denkungsart geweſen,
Sollſt dn hieraus, mein Leſer, leſen.
Geſetzt, daß auch kein Stein von ihm ſonſt ruhm—

lich ſpricht;
So ſchweigt doch ſein Verhalten nicht.

Vſchon die mehreſten Sachen in der Welt,J und viele Handlungen Menſchen ohne

gewiſſe Ruckſicht auſ etwas, weder nutzlich, noch
ſchadlich; weder aut, nech boſe zu ſeyn ſcheinen;
ſo iſt doch einigen Handlungen ihr innerer
Werth nicht abzuſprechen. Denn von der Tu—
gend, ja ſo gar von der heidniſchen behauptet
man es mit Recht, und warum ſollte es nicht
einer jeden Handlung aus der beſſern Tugend,

daß ſie ihren innern Werth haben beygelegt wer—

den konnen?

Betrachten wir aber die Dinge, in Ruck.
ſicht auf andre Gegenſtande, und ihren Einfluß,
ſo finden wir, daß einige Handlungen nutzlich,
einige ſchädlich; einige gut; einige boſe ſind;
bald ſind einige anſtandig, bald audre unanſtan—
dig; viele ſind dieſem oder jenem zum ſußeſten
Vergnugen, die einen audern der Urſprung zum
finſtern Misvergnugen, ja zum hochſtwidrigen
Ekel ſind.

Aus



Aus dieſer Anſicht. werden aewiſſe Hand
lungen verkanut und unter ihrem Werth geſatzt,

oder doch fur weder gut, noch boſe gehalten,
die doch wahrhaftig von der erſten Große ſind;
andre hingegen, wenn man ſich den blendenden

Anſtrich nicht tauſchen laßt, ſieht man wohl
uher ihren nichtigen Weith geſchatzett. O!
mochten doch Geſetze, den menſchlichen Handlun

gen ihren Werth beſtimmen, daß ſie nach un—
beweglichen Grunden geſchatzet wurden, und o
wie! wachſt der Wunſch: mochten doch die
Menſchen nach ſteten und unverbruchlichen Ge—

ſetzen handeln und urtheilen. Allein heute hat
eine Handlung, und die unanfbaltſamen Folgen
aus ihr, bey einigen einen unſchatzharen Werth,

morgen, oder wohl noch gar, ehe die Sonne
untergehet, zeiget ſich die entgegenſtehende
S. ite, und die langſam ſchleichende Reue tritt
plotzlich auf, damit es wahr bleibe:

JNur, wer da kennt den Weg der Dinge,
Der mag der Weisheit Meiſter ſeyn,
Halt Weſen hoch, den Schein geringe

Nu der kann glucklich ſeyn.

Wahrhaftig boſe iſt eine Handlung, von det
wir wiſſen, ſie mißfalit der gutigen Gottheit;
boſe muſſe ſie ſeyn, wenn ſie der menſchlichen Ge

ſellſchaft ſchadliche Folgen nach ſich zieht, und
wenn ſie auch einigen Mitaliedern derſelben
noch ſo nutzlich ſchiene; ſchwarz ſey diejenige

Hand



Handlung, welche die golbne Ruhe des Ge—
muths verſcheucht, das erquickende Vergnugen
verjagt, die weiſeſte Abſicht des menſchlichen,
glucklichen Lebens zu ſchanden macht, und den
Menſchen ſelbſt unter ſeine erhabenſte Wurde
herabſetzt.

4

Nicht ſelten erhalten Dinge und Handlun
gen einen ſehr großen Werth, je ſeltner ſie ge—
funden werden, dder je mehr man ſich Vor—
theile, und wenn es auch nur eingebildete
waren, davon verſpricht. O, ja, ſie ſind
groß in dem Augenblicke, da die Begierden des-
jenigen, der ſie auch ausuben mochte, oder gold—

ne Vortheile durch ſie zu erhalten gedenkt, ganz
erhitzt und angeſtrengt ſind; ein andrer hingegen,
der bey kaltem Blute eine glanzende Handlung
bewundert, aber von ihren ſcheinenden Vorthei—

len nicht hingeriſſen wird, ſiehet ſeufzend, daß
dieſe Handlungen auf Unkoſten des gemeinen
Beſtens, und des ſittlichen Wohls unternommen

und ausgefuhret werden. Ware dieſes nicht, ſo
wurde mancher nicht ein Amt, als etwas eintrag-
liches zu erlangen ſuchen, der zum voraus weiß,

daß er ihm nicht gewachſen ſey. Er wird in
demſelben nicht den gehorigen Nutzen ſtiften; ja

er wird unerſetzlichen Schaden anrichten. Eben
dieſer wurde nicht von gewiſſenloſen Gonnern
unterſtutzt werden, wenn beyde nicht gewiſſe groſ—
ſe Vortheile zur Ahſicht hatten, wornach ſie ihre
Handlungen abmeſſen, und wenn beyde an das

E all
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allgemeine Beſte denken, und die ſchrecklichſten

Folgen vermeiden wollten.

Nach dieſen vorher geſchickten Gedanken
ſind wir Willens eine Handlung desjenigen auf
zuſtellen und zu betrachten, deſſen Andenken nicht

nur unſerer Stadt zum Ruhme, unſrter Schut
zum Beſten, allen rechtſchaffen Denkenden zum
Vergnugen und nachahmungswurdigen Beye
ſpiele; ſondern ihm ſelbſt zur unverwelklichen
Ehre und ruhmvollen Andenken ſeyn muß.

Durch gottliche Gute und ſonderbare Vor
ſorge, durch edle Denkungsart des wohlſeeligen
Herrn, Herrn Sigismund Konig, vornehmen
Kauf- und Handelsherrn in Leipzig, der von
Delitzſch gebürtig, und ein Sohn eines immer
noch geachteten Quinti unſerer Schule war; ja
durch ſeine hinterlaßne rechtſchaffne Frau Witt
we iſt es geſchehen, daß nicht nur uns Schulleh
rern hieſiger Stadtſchule, fondern auch armen
Kindern der ote May, als der Tag Sigismund,
merkwurdig und feyherlich worden iſt; wie konnte
man aber das Andenken eines ſo ruhmlich den
kenden Mannes beſſer fehern, als wenn man
ſeine Denkungsart und ſeinen Glauben aus ſei?
nen Handlungen bekannter macht und beurtheilet.

Wenn es wahr iſt, daß eine Handlung ei
nen hohen Werth hat, je ſeltner ſie iſt, und
leider hat man nicht Urſachen zu zweifeln, daß

milde
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milde Stiftungen fur arme Schuler und noch
mehr ſur Schullehrer in unſern Tagen immer
ſeltner werden. Ja, da man mit neuerlichen
Exrempeln beweiſen konnte, daß Schullehrern
durch richterliche Ausſpruche entzogen wird,
was ihnen aus Stiftungen von Gott und rechts—
wegen gehorte. Da es noch ſeltner geſchieht,
daß jemand beym Genuſſe des großten Reich—
thums, an arme Kinder, an beſſern Unterricht,

und an beſſern Gehalt der Schullehrer denkt;
ſo bleibt die Handlung unſers ſeeligen Wohltha
ters groß und von hohem Werthe, auch darum,
weil er dadurch mehr geihan hat, als viele an—

dere, die von Verbeſſerung des Schulweſens
ſchreiben und reden, aber den Schaden oder ſei—

ne Quellen weder wiſſen noch abhelfen konnen,
oder auch nicht wollen. Er hingegen ſcheint es
beſſer gewußt zu haben, wo man anfangen muſſe,
wenn man Schulanſtalten verbeſſern wolle.

Groß und ruhmlich Lleibt eine ſolche Hand

lung, wenn man daraus ſiehet, daß ein Mann
bey Vermogen an ſeine Vaterſtadt, an ſeine

„Schule denkt; und folgt endlich nicht auch dar-
aus, daß er, der Stifter ſchon in der Jugend
geſehen und bemerkt habe, weran es fehle?
Daß der Unterricht, ſo gut er auch ſey, nicht
allemal das ſeyn, konne, was er iſt, weil Ton
und Lohn immer ein gewiſſes Verhaltniß bey
ſehr vielen haben muſſen.

E 2 Wurde

1 S
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Wurde der nicht Unverſtand und Bloſſich
tigkeit verrathen, der einer ſo nutzlichen Sache
oder Handlung alle Vortheile abſprechen, und
ihren allgemeinen Nutzen laugnen wollte? Nutz
lich iſt dieſes Unternehmen dem Ganzen; denn
wodurch wird eine Stadt beſſer, als durch wohl
unterrichtete Kinder? und durch in Zukunft
einſichtsvolle Burger? Nutzlich iſt ſie, dieſe
Handlung, ſo manchen armen Knaben, der
aus Armuth ein herrliches Buch ungern ent
behren mußte, daraus er ſein bluhendes Gluck
vergroßern, und ſeine widrigen Schickſale ver
mindern lernen konnte. Nutzlich ſelbſt fur den
Himmel hielt unſer Wohlthater ſeine Hand
lung nach den Worten des Teſtaments, wo es
heißt: damit das Reich Chriſti vermehret wer—
de. Nutzlich iſt ſie auch in Abſicht aul die Leh
rer einer Schule, die dadurch einige Belohnung
und Wohlthat fur ihre unſagliche Muhe erhal
ten; und wie groß muß das Vergnugen ſeyn,
wenn treue Lehrer ſehen, daß ihre Lehren nicht
umſonſt geweſen, und eine reiche Erndte auf
einem Acker entſtehet, wo es vorher zu ſehen,
unmoglich war. Auch dadurch erhellet der Nu—
tzen fur Schullehrer, weil nicht nur ihre Ein—
nahme vermehret wird; ſondern ſie auch viel—
leicht nach hoberer Einnahme hoher geſchatzet
werden. Denn es iſt mehr als zu wahrſchein—
lich, daß die Ehre der Schullehrer mit der
Ehre andrer faſt eben in dem Verhaltniß ſte

het;
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het; wie der ſchmale und durftige Mantel zu
einem weiten Gewande.

Sollte aber eine ſo große und ruhmliche
nutzlche Handlung nicht auch einigen Nutzen
haben fur den, der ſie unternahm? Allerdings,

denn die geoffenbarte Religion ſagt uns jar,
Gott wolle einen Unterſchied machen, zwiſchen
dem, der ihm diene, und zwiſchen dem, der
ihm nicht diene. Und wenn jenem Boſen, im
Gleichniſſe vom Zuſtande in der Ewigkeit, die
nothige Hulfe um ſeiner Bosheit willen unter—
ſagt wurde, und alſo daraus ein Schade ent—
ſtund; ſo muß im Gegentheil ein Nutzen fol—
gen, welcher auch ſo gleich hinzugeſetzt wird:
Nun aber wird er getroſtet c. Nutzen genug,
großer Nutzen, denn er iſt ewig. Ob wir
ſchon gewiß ſind, und keines Weges behaupten

wollen, daß durch gute Werke ein Verdienſt
bewirket werde, ſo bleibt doch ganz gewiß die
Tugend nicht unbelohut, und alſo iſt ſie auch
nicht ohne Rutzen; dieſes ſcheint auch in dem
Ausdrucke zu liegen: Sich eine Stufe in
Himmel bauen, und im rechten Sinne hatte
man dieſen Ausdruck als eine Quelle vieler gu
ten Handlungen immer gelten laſſen konnen.

Denn durch eine Stufe kommen wir einer er—
habnen Sache naher, und durch gute, wahr—

haftig gute Handlungen kommen wir den gott
lichen Eigenſchaften immer naher, d. i. wir

Ez werden
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werden fur eine Ewigkeit geſchickter, und wie
unbeſchreiblich wird alsdenn der Nutzen ſeyn.

Große und nutzliche Handlungen haben ge
wiß noch eine Seite, von der man ſie betrach
ten muß, nemlich: Ob ſie der Ehre oder Wur
de des Menſchen zutkaglich und angemeſſen,
oder nachtheilig ſind.

Nicht dem! unerſattlichen, ſich ſelbſt ver—
zehrenden Geitze, ſondern der ehrwurdigen
Sparſamkeit, ſtehet die edelmuthige Freygebig
keit gegen uber, dieſe erhebt die Menſchen uber
alle andre, jene halt von allen auch von guten
Handlungen ab. Niemand, als der ſcheelſuch—
tig neidiſche, wird unſerm Stiſter die Freyge—
bigkeit abſprechen, war es doch alles das Sei
nige, und niemand hotte einen Anſpruch daran,
als der Gedanke: Wohlzuthun und mitzuthei-
len, vergeſſet, nicht, war er alſo freygebig, ſo
war ſeine Handlung anſtandig und ehrebringend.

Allein, welche Dinge machen denn Ehre?
Nur diejenigen;: welche durch große, nutzliche
und ſeltne Eigenſchaften ſich von andern aus
zeichnen, und die beſte Abſicht haben. So
glaubt der Held, er thue etwas großes, nutzli—
ches und ſeltenes, wenn er ſein unſchatzbares
teben der Gefahr Preis giebt. So hient man
es ſonſt ehrenvoll und werth, ſeine Lebenszeit

den
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den Kunſten und Wiſſenſchaften zu widmen.
Ehre erwarb ſich mancher, der die jugendlichen
Jahre nicht auis Vergnugen, ſondern anf hoö—
here Gegenſtande und Kenntniſſe wendete; wenn
man durch vieles Wachen auch in der einſam
finſtern Nacht, die Finſterniß des Verſiandes
zu vertreiben, ſich Mupe gab. Dieſes war
ehemals ein Weg, ſich aus dem Staube zu er
heben, und ein ehrenvolles Amt zu bekleiden,
allein die Zeiten andern ſich zumal da man
mit weniqg Kenntniß, mit einer Beleſenheit aus
gewiſſen Calendern, den Schein eines weitlauf.
tig Gelehrten ſich geben kann. Ja ſo gar die
Bosheit ſcheint zu behaupten:

Es helfe nichts den Gottern gleichen,

Da in der Bosheit finſtern Strauchen,
Ein Weg ſey zur Unſterblichkeit.

Man unterſuche die mehreſten Unterneh—
mungen, die groß und nutzlich zu ſeyn ſcheinen,

ob in denſelben eine wahre Ehre ſeh. Nimmer—
mehr kann uns eine Handlung oder unſer Ver
halten Ehre machen, wobey wir eine andre Ab—
ſicht haben, als den innern Werth der Tugend.

Der Furſt macht ſich ſuße Traume, wenn
ihm blos der Purpur gefallt; und wenn er nicht

unm deßwillen zu gebieten ſich wunſchet, daß er
ſeine Unterthanen glucklich machen will; wenn

erruicht ſein Land in eine ſolche Verfaſſung ſetzt,

E 4 die



die ihres glelchen auf der guten Seite nicht hat,
dann bekommt erſt die Ehre, die ihm das Recht

der Geburt gab, einen machtigen Schatten—
ſtri ch.

Der kriegeriſche Held betrugt ſich ſelbſt, ver
fehlt der wahren Ehre, und ſundiget, wenn er
ſich das Leben verkurzt, ohne Liebe zur Tapfer
keit, und wenn nicht durch ſein Aufopfern vie
ler Erhaltung bewirket wird.

Der mit allen Kraften nach Weißheit ſtrebt,
und wenn er auch die verſteckteſten Wege der
Weltkorper ausfindig machte, undedtle untade
lichen Geſetze der geheimnißvollen Natur ablern
te; vergißt er dabey den Geſetzgeber, den, der
ungeheure Kugeln in langlichen Kreißen ſich
drehen hieß, ſo iſt ſeine Ehre geringe: Hat er
von Natur gluckliche Gaben, hat er Gelegenheit
ſich durch Weißheit und Gelehrſamkeit zu zeigen;

wendet ſie aber, oder weiß ſie nicht auf das
menſchliche wahre Gluck anzuwenden, ſo iſt
ſeine Ehre Null. Dahingegen ein anderer ſich
durch die verhindernde Armuth hindurch reißt,
mit ſeinem Verſtande ſich ſelbſt, dem Vater—
lande, dem Allgemeinen nutzet, der verdient,
daß unſterbliche Ehre ſeinen Namen krone.

Vielleicht iſts Ehre, Pallaſte aufgefuhrt

zu haben, oder ſeinen Namen auf metallenen

oder
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oder marmornen Denkmalen glanzen zu ſehen?
Es iſt etwas, doch den Pallaſt macht ſeine eigne
Schwere wandel; eherne Ehrenſfaulen haben ih

ren nagenden Feind in ſich, und endlich wiſcht
die Zeit die großen Namen unaufhaltſam aus.

So iſts denn Ehre fur unſern Wohlthater,
durch Muhe und Fleiß, obſchon nicht bis zum
Purpur gekommen zu ſeyn; aber doch das durf—

lige Kleid in ubrigen Hausrath zu verwandeln,
wovon ſein letzter Wille zur Gnuge zeiget. So
war es Ehre durch muhvolles Nachdenken und
Aufmerkſamkeit, die ſo gefahrliche Handlung zu

treiben, und ſich vieler Ungemachlichkeit aus—
üuſetzen.

Die großte Ehre muſſe es ſeyn, das durch
Nuhe erworbne Vermogen ſo anzuwenden zu

viſſen, daß man etwas Großes, unendlich
Nutzliches und von achter Ehre begleitetes ver—

ordnet, und die alles benagende Kraft außer
Stand ſetzt, ihren Vorſatz zu verrichten. Soll
te man nicht auf eines ſolchen Mannes Grab—
mahl ſchreiben: Sic vos non vobis oder Senex
lerit abores, quae alteri ſaeculo proſunt.

n
So muſſe denn ſein Name bis in viele

Vahrhunderte glanzen! Es grune ſeine Ehre
gleich unverwelklichem Lorbeer, Enkel und deren
Enkel muſſen noch ſeine Handlungen ehren,
ſeine Geſinnung und ſein Geſchlecht ſeegnen.

Der



Der durch ſeine Veranſtaltung erwunſchte
Mutzen muſſe unausbleiblich ſich zeigen, und
alle die ſchanüroth machen, welche unter erdich—
tetem Vorwande ſo zu nutzen und lange nutzlich
zu bleiben ihr Gefuhl betauben.

Gottliches Schrecken muſſe den uberfallen,
der aus Nachlaſſigkeit oder Bosheit ſich dieſem
MNutzen entgegen ſtellet.

Es muffe in jener Ewigkeit die ewige Krone
der Ehren beygeleget werden, dem, der derſelben

durch Leben und Wandel ſchon wurdia war,
und dort ſey er, was ſein Name hier ſagte: ein

Konig.
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